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Der Mythos des Gründungsjahres 

 

Denkt man heute an den FC Wacker Innsbruck so ist dieser untrennbar mit dem Jahr 1913 
verbunden. Der Verein gibt schließlich seit Jahrzehnten dies als Gründungsjahr an. In 
Jubiläumsfestschriften und Vereinsbroschüren gibt es kaum einen Zweifel an der 
Geburtsstunde des FC Wacker Innsbruck. 

Beschäftigt man sich allerdings näher mit der wahrlich wechselhaften Geschichte des 
Vereins, stößt man auch vermehrt auf Publikationen die 1914 oder gar 1915 als 
Gründungsjahr anführen. So ist es nicht verwunderlich, dass sich Geschichtsinteressierte 
auf die Suche nach der faktischen Wahrheit begaben. 

Nach langen, intensiven Nachforschungen machten sie eine überraschende Entdeckung. 
Tatsächlich wurden die Statuten des FC Wacker Innsbruck erst im Dezember 1914 
eingereicht. Die Aufnahme in das Vereinsregister erfolgte sogar erst im Jänner 1915. In der 
Folge bezog sich der Verein in seinen frühen Jahren bis zum 2. Weltkrieg auf das Jahr 1914.  

Die ersten Quellen der Nachkriegszeit weisen dann plötzlich 1913 als Gründungsjahr aus. 
Welche Gründe die damaligen Mitglieder des FC Wacker Innsbruck dazu bewogen haben, 
blieb bislang leider im Dunkel der Geschichte verborgen. 

Faktum ist, dass seit damals der Verein in weiten Teilen der Bevölkerung emotional 
untrennbar mit dem Jahr 1913 verbunden ist, vor allem aber in den Köpfen jener Fans die 
sich für die Rückkehr zum Gründungsnamen einsetzten, weshalb sich der Verein 
entschlossen hat auch weiterhin 1913 als Gründungsjahr anzugeben. 

Der Mythos des Gründungsjahres beruht also auf zwei Wahrheiten -  einer faktischen und 
einer emotionalen Wahrheit. 
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FC Wacker - die Geschichte einer Tiroler Legende 
 
Schwierige Anfangsjahre 
 
Die Wurzeln des FC Wacker Innsbruck dürften bis ins Jahr 1913 zurückgehen. Damals spielte eine 
Jungmannschaft Olympia aus der sich Mitte des Jahres 1914 der FC Wacker Innsbruck gebildet hat. Der Verein 
sollte noch in diesem Jahr durch die Herren Jakob Hanspeter, Benedikt Hosp, Josef Leitner, Josef Albrecht und 
weitere - heute nicht mehr namentlich bekannte - Fußball-Idealisten als dritter Innsbrucker Fußballverein 
offiziell bei der damaligen Vereinsbehörde angemeldet werden. Schon die Gründung stieß auf erste 
Schwierigkeiten: 
Am 17. Dezember 1914 wurde von Benedikt Hosp an die k. u. k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg der 
Antrag auf Genehmigung der Vereinsstatuten eingebracht. Die geplante Gründung noch im Jahr 1914 gelang 
nicht mehr, da die vorgelegten Statuten überarbeitet werden mussten.  
Erst am 5. Jänner 1915 wurde "Die Bildung des Vereines "Fussballklub Wacker Innsbruck" mit dem Sitze in 
Innsbruck, auf Grundlage der vorstehenden Statuten ... bewilligt." 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Schritt an die Öffentlichkeit erfolgte im Februar 1915. Die Gründung wurde damals auch von mehreren 
Tageszeitungen und Sportmagazinen festgehalten: 
 

Innsbrucker Nachrichten, 5. Februar 1915 
 
 
  
 
 

 
 

 
 

Illustriertes Sportblatt, 5. Februar 1915 
 
 
 
 
  
 
 
Diese schlichten Worte sind das erste Zeugnis des später erfolgreichsten Tiroler Fußballvereins. Die 
Gründungsversammlung mit der Möglichkeit zur Einschreibung für Mitglieder folgte anschließend. Nach nur 
einer geringen Anzahl an Freundschaftsspielen gegen andere Innsbrucker und auch Meraner Vereine musste der 
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Auszüge aus dem Protokollbuch 
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wurde anstelle von Prantl erstmals eingesetzt. Eine unverständliche Maßnahme, die dem ohnehin angespannten 
Verhältnis zwischen Vereinsführung und Trainer nicht gerade zuträglich war. Er entpuppte sich aber ebenso wie 
der allerdings früh verletzte Senekowitsch als eine Vorgabe im Innsbrucker Spiel. Angesichts der schweren 
Platzverhältnisse konnten beide Mannschaften kein vernünftiges Spiel aufziehen, man gab sich mit einem 
torlosen Remis zufrieden. 
Die erste vorgezogene Frühjahrsrunde gegen Wacker Wien konnte aufgrund der schlechten Wetters nicht 
durchgeführt werden. Die zweite dann aber doch noch. Auf der Hohen Warte gegen Rapid unterlag Wacker mit 
0:1, die Revanche der Hütteldorfer war gelungen. 
 
Trotzdem musste man mit der Bilanz des ersten Herbstes in Österreichs höchster Spielklasse zufrieden sein. 
Sechs Siegen stehen bei fünf Remis nur zwei Niederlagen gegenüber, man überwinterte als Aufsteiger mit nur 
zwei Punkten Rückstand auf den Herbstmeister an der vierten Stelle. Mit ein Grund für den leichten Einbruch 
gegen Ende der Herbstmeisterschaft war sicher die Tatsache, dass nur vierzehn Kaderspieler eingesetzt wurden. 
Davon war mit Tschenett der Ersatzgoalie dabei und Spielmann machte nur ein Spiel. Die restlichen Spiele 
bestritt man mit der Stammelf und dem universellen Joker Roland Eschelmüller, der immer da eingesetzt wurde, 
wo Not am Mann war. Echte Alternative gab es im Kader der Tiroler nicht wirklich, so musste die vielleicht 
etwas überspielte Stammmannschaft trotz Formschwäche immer wieder auflaufen.  
Unübersehbar waren gegen Ende des Herbstdurchgangs auch die Differenzen mit und um den durchaus als 
Erfolgstrainer zu bezeichnenden Turl Brinek.  
 
In der Winterpause gab es nur eine kleine Veränderung im Kader der Innsbrucker: Neuhold, der von Sikic als 
Libero abgelöst wurde, wechselte zu Sturm Graz, ansonsten blieb der kleine Kader unverändert. 
 
Es gab wieder reichlich Schneeauflage im Tivoli, aber der Verein hatte mehr Zeit, um sich darauf vorzubereiten, 
und brachte das Spielfeld in einen akzeptablen Zustand. Die Partie gegen Wacker Wien konnte durchgeführt 
werden. Wacker Innsbruck wurde nicht mehr unterschätzt. Santek kam nicht mehr so zur Geltung, auch fehlten 
im Innsbrucker Spiel dann die Alternativen, alles stand und fiel mit Santek. So gesehen war selbst das Publikum 
mit dem neuerlichen Remis nicht unzufrieden, die weiße Heimweste blieb gewahrt.  
 
 
 
Das Ende einer Ära  
 
Im Heimspiel gegen den LASK wurde Sommer zugunsten des offensiveren Spielmann geopfert. Santek hatte 
dadurch im Mittelfeld mehr Platz, dafür erwischten aber Spielmann und Wartusch nicht ihren besten Tag. Die 
frühe Führung durch Siber drehten die Linzer zu Beginn der zweiten Hälfte um. Senekowitsch bot eine starke 
Leistung, vor allem spielerisch konnte er endlich überzeugen, zudem trat er auch als Torschütze zum 2:2-
Endstand in Erscheinung.  
Nach diesem Spiel gab es aber den endgültigen Bruch zwischen Präsidium und Theodor Brinek. Beide Seiten 
erklärten, nach Ende des auslaufenden Vertrages nicht mehr zusammenzuarbeiten.     
 
Wieder auf der Hohen Warte gegen die Vienna brachte Wacker mit Sommer und Debütant Klaus 
Rinnergschwentner zwei neue Kräfte in die Stürmerreihe. Was etwas verwunderte, war doch Sommer ein 
Defensivspieler. 10.000 Zuschauer wollten dieses Spiel der Verfolger des Spitzenduos Rapid und Sportclub 
sehen. Fleischhacker gelang in der 17. Minute das einzige Tor des Spieles.  
 
Mit derselben Formation ging Wacker auch in das folgende Heimspiel gegen den Vorletzten aus der Steiermark 
GAK, das schwache Spiel (0:0) beendete die Ära Brinek in Tirol. Beide Seiten kamen überein, dass unter den 
gegebenen Voraussetzungen eine Zusammenarbeit keinen Sinn mehr hatte, und so wurde die Trennung 
vollzogen. 
 
Interimistisch übernahm der ehemalige Tiroler Verbandskapitän Luis Schrettl vorübergehend das Zepter. Er 
schickte die Mannschaft in Jedlesee bei der Admira mit einer offensiven Ausrichtung ins Spiel. Der junge 
Helmut Köll spielte im Sturmzentrum und auch Wartusch war wieder fit. Wacker begann überfallsartig, 
verpasste es aber, einen Treffer vorzulegen. Nachdem der Anfangsdruck vorbei war, kontrollierte die Admira das 
Spiel und erzielte auch das 1:0. Wacker kam in der Folge kaum durch, um Entscheidendes zu erzwingen. Gegen 
Ende des Spieles  verzettelten sich die Tiroler immer mehr in Dribblings und klein-klein-Spielchen, selbst in der 
eigenen Verteidigung. Man konnte meinen, Wacker wäre 1:0 in Führung und nicht im Rückstand. Im Spiel der 
Innsbrucker musste sich schnell etwas ändern, um nicht noch weiter abzurutschen. Zum Glück war der Polster 
auf die Abstiegsränge durch die gute Herbstsaison groß genug und die Verfolger auch nicht gerade mit 
Spielkunst gesegnet.    
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Das Heimspiel gegen den Wiener Neustädter SC lockte die noch immer ansehnliche Besucherzahl von 8.000 ins 
Tivoli. Wieder unverständliche taktische Varianten im Innsbrucker Spiel bot man auf. Wie bei der Admira wurde 
Santek als Läufer nominiert, obgleich man dessen konditionelle Schwächen doch mittlerweile kennen sollte, 
auch als Kämpfer ist er sicher nicht gerade der richtige Mann auf dieser Position in der Defensive. Tschenett ließ 
sich von der Unsicherheit seiner Vorderleute anstecken und kassierte vermeidbare Treffer. Zweimal konnte 
Wacker ausgleichen, auf einen nach einem Tschenett-Foul verhängten Elfer wusste Wacker aber keine Antwort 
mehr. Die großartige Heimserie der Innsbrucker war damit beendet. Um den möglichen Erfolg gegen die 
ambitionierten Niederösterreicher  brachte sich die Mannschaft aber durch Eigenfehler selbst.  Einzig der junge 
Köll konnte entsprechen, Senekowitsch war nur eine Hälfte stark. 
 
Das Umfeld, wie zum Beispiel die schlechten Trainingsbedingungen, war einem Staatsligaklub nicht würdig und 
das führte zu Unzufriedenheit. Nicht genug, dass die Kampfmannschaft nicht anständige Verhältnisse vorfand, 
an eine entsprechende Arbeit mit der Jugend war unter diesen Umständen erst gar nicht zu denken. Gerade aber 
die Nachwuchsarbeit wäre so wichtig für einen Verein, der sich mangels finanzieller Mittel aus den eigenen 
Reihen durchschlagskräftige Spieler heranbilden muss. 
 
Nach dem Rücktritt von Interimstrainer Schrettl übernahm nun Walter Sommer das Coaching der Wacker-Elf. 
Im Training wurde er vom Ex-SVI-Spieler Pajek und dem Handballer Weinberger unterstützt, denen anfangs mit 
großer Skepsis begegnet wurde. Beide waren Univ.-Professoren, wodurch sich nicht nur neue 
Trainingslokalitäten öffneten, auch mehr Abwechslung kehrte in die Vorbereitung ein.     
 
Vor dem Spiel der 21. Runde gegen den Wiener Sportclub war Santek verletzt, Eschelmüller rückte dafür ins 
Team. 14.000 wollten dem Spiel beiwohnen, wo es aber gegen den Tabellenführer nichts zu holen gab. Zwei 
Tore in der ersten Hälfte sorgten für klare Verhältnisse zu Gunsten der Wiener. 
 
Die Meisterschaft für Wacker war damit praktisch gelaufen: Nach oben ging nichts mehr, auch nach unten war 
eigentlich alles klar: acht Punkte Vorsprung auf einen Abstiegsplatz bei fünf ausständigen Runden. 
 
Beim WAC führte Wacker mit 3:1, ehe den Wienern noch der Ausgleich gelang, gegen den Kapfenberger SV 
am Tivoli folgte ein torloses Remis. Gegen solche Gegner fehlt es an spielerischen, aber auch an taktischen 
Mitteln, um zum Erfolg zu kommen. Kämpferisch war vor allem Senekowitsch kein Vorwurf zu machen. Die 
Stürmer Köll, Prantl, Wartusch und Siber blieben weit hinter ihren Möglichkeiten. Einzig die Abwehr um Sikic, 
der wieder fitgespritzt wurde, konnte einigermaßen entsprechen. 
  
Der knappen Niederlage bei Sturm folgte das Spiel in Schwechat. Die Innsbrucker spielten gefällig, vor allem 
Eschelmüller und Siber waren stark. Nach einer torlosen ersten Hälfte gelang den Schwechatern die Führung per 
Elfmeter. Aber binnen zwei Minuten drehte Wacker die Partie durch Pumm (Elfer) und Senekowitsch. Prantl 
hatte die große Chance auf die Entscheidung am Fuß, vergab aber. Gegen Ende zogen sich die Innsbrucker zu 
sehr zurück und die Schwechater kamen immer mehr auf und auch glücklich - aber nicht unverdient - zu einem 
3:2-Erfolg. Diese Niederlage war vor allem auf die taktische Fehlleistung in der Endphase zurückzuführen. 
 
Bei der Wiener Austria erwartete man sich nicht allzu viel, es ging für beide Teams um nichts anderes, als die 
Saison mit einem Erfolgserlebnis abzuschließen. Die Spielanlage der Wiener Austria kam den Tirolern sehr 
entgegen. Wacker überließ den Austrianern das Mittelfeld und spielte selber schnell in die Spitzen Prantl, Siber 
und Köll. Senekowitsch und Santek ergänzten sich in diesem Spiel hervorragend. Die Wiener hatten vor der 
Pause mit zwei Lattentreffern Pech, aber auch Tschenett war in toller Form und agierte fehlerlos. Santek brachte 
knapp nach der Pause mit einem Weitschuss Wacker in Führung. Siber, Köll, und nochmals Siber sorgten, 
angetrieben von Helmut Senekowitsch, für einen klaren 4:0-Auswärtssieg bei den Violetten.  
 
Ein durchaus versöhnlicher Abschluss einer durchwachsenen Saison für einen Aufsteiger war geglückt. Wenn 
man die Hintergründe, wie fehlende Trainingsplätze und die Probleme der Betreuung berücksichtigt, wäre sogar 
eine bessere Platzierung im Bereich des Möglichen gewesen, jedoch konnte eine gute Basis für die Zukunft 
gelegt werden. Es wird sich im Hinblick auf die Strukturänderungen von der Staatsliga in die neue Nationalliga 
ohnehin einiges in Innsbruck ändern müssen, um weiter im Konzert der Großen mitspielen zu dürfen.  
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die ansonsten sichere Hintermannschaft (allen voran Fraydl und auch Sikic) von der Unsicherheit der 
Vorderleute anstecken, die individuellen Fehler der Routiniers vermochte man nicht mehr aufzuholen.  
In dieser Phase rächte sich wieder der kleine Kader der Innsbrucker. Zum einen waren sich die Stammkräfte 
ihres  Fixplatzes sicher, zum anderen fehlten dadurch auch die Alternativen, die Druck auf die Stammspieler 
ausüben könnten. Helmut Köll und Fritz Spielmann erhielten im Frühjahr keine Chance mehr, Klaus 
Rinnergschwentner kam zu drei Einsätzen in der Kampfmannschaft. Das Duo Stastny-Bulla hielt auch keinerlei 
taktische Varianten für nötig, zu leicht war das Spiel der Innsbrucker für den Gegner auszurechnen, noch mehr 
da Santek noch immer verletzt war. 
Nach dem 1:1 bei der Vienna gab Santek gegen Rapid sein Comeback. Er war aber körperlich noch nicht völlig 
wiederhergestellt und konnte so auch nicht verhindern, dass die Hütteldorfer ganz klar mit 3:0 die Oberhand 
behielten. Zu diesem Spiel kamen 13.000 Zuseher -  neuer Saisonrekord am Tivoli. In den letzten beiden Spielen 
gegen den LASK in Linz (2:5-Niederlage), in dem sich Franz Wolny nach acht Minuten schwer verletzte, und 
beim Saisonabschluss zuhause gegen den GAK (2:2) kam auch Ersatzgoalie Leo Tschenett zum Zug, da sich 
Gernot Fraydl auf Grund gesundheitlicher Probleme von seiner Bestform weit entfernte. 
 
Wie im ersten Jahr im Oberhaus beendete Wacker Innsbruck die Saison am achten Tabellenrang. War dies im 
Vorjahr noch als Erfolg zu werten, hatte man sich für dieses Jahr insgeheim doch mehr erwartet. Letztlich 
scheiterte die Mannschaft weniger an den Gegnern, vielmehr an sich selbst. Von den namhaften Neuzugängen 
konnten Fraydl und Eigenstiller voll entsprechen, Wolny größtenteils, auch wenn er sicher mehr konnte, einzig 
Tutschek war eine Enttäuschung, drei gute Spiele und nur eben so viele Tore bei 23 Einsätzen waren für einen 
Stürmer einfach zu wenig. 
 
Auch in der Führung gab es schon länger zumindest Gerüchte einer Änderung. Diesmal aber machten die 
Gebrüder Linser (allen voran Präsident Willy) ernst. Sie sahen sich nicht mehr in der Lage, den Verein weiter zu 
führen. Der neue Obmann Rudolf Ottlyk, der dem Verein nunmehr seit zwanzig Jahren zu Verfügung stand, 
übernahm die Geschäftsführung im Verein, der höher verschuldet war, als vorerst angenommen. Es galt jetzt 
neben der Sanierung der Finanzen auch die Planungen für die neue Saison zu beginnen, um Trainer Stastny 
einen schlagkräftigen Kader zur Verfügung zu stellen, mit dem auch eine Verletzung von Schlüsselspielern 
kompensiert werden konnte.  
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1966/67  
 
Santek verlässt Wacker 
 
Um eine eventuelle Weiterverpflichtung von Leihspieler Gernot Fraydl hielten sich die Verantwortlichen bei 
Wacker lange bedeckt, engagierten aber dann den jugoslawischen Ex-Teamtorhüter Gordan Irovic, der zuletzt in 
Deutschland tätig war. Mit dem Simmeringer Helmut Redl wurde eine weitere Alternative für die Offensive 
verpflichtet, Dieter Lederer kehrte nach einem mehrjährigen Gastspiel bei 1860 München heim nach Innsbruck. 
Aus Klagenfurt wurde Michael Vogel, ein universell einsetzbarer Spieler, ausgeliehen. Als Ergänzung kamen 
Hans Ettmayer (Austria Wien) und Ferdinand Bauer (Innsbrucker SK). Viele weitere prominente Namen wurden 
wieder mit den Innsbruckern in Verbindung gebracht, allen voran die Austrianer Gager und Nemec, auch Horak 
und Kaltenbrunner. Als Abgang war neben Fraydl, allen voran Ivan Santek zu verzeichnen. Den Verein 
verließen zudem Tutschek, Spielmann und Köll  sowie Assistenztrainer Ing. Bulla. 
 
Die Saison begann aber mit einer Hiobsbotschaft: Walter Ludescher verletzte sich in einem Vorbereitungsspiel 
bei einem Zusammenstoß mit Goalie Irovic schwer am Knie und fiel die gesamte Herbstsaison aus. Auch 
Helmut Senekowitsch fehlte verletzungsbedingt die Hälfte des Herbstes. In der Cupvorrunde siegte Wacker beim 
SC Schwaz mit einem klaren 10:2.   
 
Im ersten Meisterschaftsspiel gastierte wie im Vorjahr die Admira am Tivoli. Begünstigt durch den Ausschluss 
des Admira-Schlussmanns hatte Wacker Vorteile, die aber erst gegen Ende des Spieles durch Franz Wolny´s 
1:0-Siegestreffers genutzt werden konnten. Das Fehlen von Santek wurde vom großartigen Ettmayer 
wettgemacht. In dieser Form war der bislang unbekannte Wiener ein vor allem spielerischer Gewinn für die 
Tiroler. In Kapfenberg verzeichnete Wacker dank Wolny einen Blitzstart. Von der Mittelauflage marschierte 
Wolny durch die Kapfenberger Reihen und vollendete zur umjubelten Führung. Die Obersteirer konnten aber 
bald den Gleichstand herstellen, ehe Hans Ettmayer mit einem Freistoßtor die Tiroler wieder in Führung schoss. 
Gegen Ende des Spieles gab Innsbruck das Spiel aus der Hand und kassierte den Ausgleich zum 2:2-Endstand. 
Erfreulich aber, wie die Mannschaft das Fehlen von Ludescher und Senekowitsch wegsteckte, auch Santek wird 
dank Ettmayer nicht mehr allzu sehr nachgetrauert.  
 
 
Die Tiroler mischen mit 
 
Im Heimspiel gegen Wacker Wien, das 1:1 endete, verletzte sich auch noch Helmut Wartusch, auch er sollte die 
restliche Herbstsaison ausfallen. Für ihn rückte Klaus Rinnergschwentner in die Startformation. Im Wiener 
Prater in einem sehenswerten Spiel beim Tabellenführer Rapid erreichte Wacker ein 1:1-Remis. Am Tivoli 
gegen Sturm Graz beim 2:1 debütierte Ferdinand Bauer, der sich in der Reserve durch gute Spiele und einige 
Tore empfohlen hatte, in der Kampfmannschaft. Im folgenden Heimspiel, dem 5:0 gegen den SC Wiener 
Neustadt, zeigte die offensivere Ausrichtung von Trainer Leopold Stastny Wirkung. Eschelmüller, Redl und 
Siber vor der Pause, sowie Wolny und Bauer nach dem Seitenwechsel, sorgten für klare Verhältnisse. Durch 
diesen Sieg stießen die Innsbrucker auf den zweiten Tabellenplatz vor.  
In der ersten Hauptrunde des Cups unterlag man auf der Hohen Warte der Wiener Austria mit 1:2. An selber 
Stelle - aber in der Meisterschaft - trennte man sich von der Vienna mit einem 2:2. Helmut Senekowitsch feierte 
in der 8. Runde beim 4:2-Heimsieg gegen den LASK sein Comeback in der Ersten, Ferdinand Bauer rückte 
wieder in die Reserve. Auch in Graz beim GAK wurde dank Toren von Siber und Wolny mit 2:0 gewonnen.  
 
Im folgenden Spitzenspiel gegen die Wiener Austria war der Tivoli erstmals in dieser Saison mit 16.000 
Besuchern ausverkauft. Gerade Hans Ettmayer war gegen seinen Ex-Verein bestrebt, Großes zu leisten. Die 
Wiener Violetten hatten anfangs mehr vom Spiel, konnten daraus aber dank der guten Innsbrucker 
Hintermannschaft kein Kapital schlagen. Auch war Leo Tschenett, der seit der Vienna-Partie den nicht immer 
sicheren Irovic als Einser-Goalie ersetzte, ein sicherer Schlussmann. Mit Fortlauf des Spieles übernahm das 
Tiroler Mittelfeld immer mehr das Kommando. Kurz nach der Pause gelang es Franz Wolny, die Innsbrucker in 
Führung zu bringen. Gegen Ende der Partie war Wacker weniger auf das Verteidigen des knappen Vorsprunges 
aus, vielmehr beschäftigten sie die Wiener in deren Defensive. So konnte der FC Wacker die Partie auf Grund 
der besseren Chancenauswertung verdient für sich entscheiden. Durch den Umstand, dass Rapid gegen den 
Wiener Sportclub eine empfindliche 0:4-Heimschlappe erlitt, stand Wacker erstmals an der Spitze der 
Nationalliga.  
 
Gegen eben diesen WSC hatte Wacker in der nächsten Runde anzutreten. Es sollte sich zeigen, ob die 
Mannschaft mit der Favoritenrolle umgehen konnte. Eine frühe Führung durch Helmut Redl gelang dem 
Sportclub bald auszugleichen. Weitere gute Chancen ließen die Wiener aber aus, so dass es mit einem 1:1 in die 
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Gegen den neuen Meister Wiener Austria konnte Obert den Pausenrückstand im Wiener Prater-Stadion noch 
ausgleichen, aber die Austria setzte sich danach klar mit 4:1 durch. Die Salzburger Austria behielt am Tivoli mit 
2:1 die Oberhand, es war die erste Niederlage Wacker´s gegen die Salzburger Violetten im Oberhaus.  Im letzten 
Spiel bei SW Bregenz sorgten Binder und Obert für die Führung, die Vorarlberger konnten nur mehr den 
Anschlusstreffer erzielen, Wacker konnte mit dem 2:1 den vierten Auswärtssieg einfahren. Wieder war eine 
Begegnung zwischen Wacker und SW für eine Mannschaft von wichtiger Bedeutung, diesmal für die Bregenzer: 
Durch diese Niederlage musste SW Bregenz den bitteren Weg in die Regionalliga West antreten.   
Nutznießer war dadurch auch der Lokalrivale, die WSG Wattens, die durch einen 1:0-Sieg in der letzten Runde 
die Klasse halten konnte.  
 
Mit der positiven Serie am Ende der Frühjahrssaison konnte Wacker noch den siebenten Tabellenplatz erreichen, 
zwei Punkte hinter dem Tabellenvierten. Dass sich die Mannschaft im Umbau befand, war auch an einem 
kleinen, aber interessanten Detail zu erkennen: Beim Länderspiel im Mai in Nürnberg gegen die BRD stand zwar 
mit Ettmayer nur ein aktueller Wackerspieler in der Anfangself, aber mit Fraydl, Eigenstiller, Pumm, Redl und 
Siber waren weitere fünf mit nicht allzu weit zurückliegender Wacker-Vergangenheit mit von der Partie. Dass 
der aktuelle Kader der Innsbrucker durchaus Qualität besaß, war in der abgelaufenen Saison leider nur zu selten 
sichtbar.  
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Wacker Innsbruck auf Reisen. Im Zuge der Intertotospiele in Sosnowiecz und Stockholm reiste der 
FC Wacker Innsbruck nach Polen zu einem einwöchigem Trainingslager 
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Nach dem Trainingslager in Kattowice reisten die Innsbrucker weiter nach Stockholm  wo das Intertoto-
Spiel gegen Djurgardens IF am Programm stand.  

(alle Fotos zur Verfügung gestellt von Mag. Martin Senekowitsch) 
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wurden die Besucher nicht nur mit Fußball für die Galerie, sondern auch mit den zum Sieg nötigen Toren 
belohnt. Ettmayer brachte Wacker kurz vor der Pause in Führung, Hohenwarter erhöhte gegen Mitte der zweiten 
Halbzeit auf 2:0 und nach dem zwischenzeitlichen Anschlusstreffer sorgte Joschi Obert mit dem 3:1 für die 
endgültige Entscheidung zugunsten des FC Wacker. 
Helmut Senekowitsch rettete mit seinem Ausgleichstreffer beim GAK wenigstens einen Punkt, die Klagenfurter 
Austria wurde am Tivoli nach sehr frühem Rückstand doch noch durch Tore von Ettmayer und Obert mit 2:1 
besiegt.  
 
 
Wende nach Erfolg im Mitropacup 
 
Der FC Wacker nahm im Jahr 1969/70 auch wieder am Mitropacup teil. Gegner in Runde Eins war die 
ungarische Mannschaft Csepel Budapest. Franz Wolny und ein Eigentor eines Ungarn sorgten für einen 
Hinspielsieg Wacker´s. In der Meisterschaft war der SC Eisenstadt auswärts der nächste Prüfstein. Zur Pause 
noch torlos legte der FCW nach dem Seitenwechsel wie aus der Pistole geschossen los. 1:0 durch Wolny, 2:0 
durch Ettmayer, weitere Treffer von Hohenwarter und Jara fixierten den höchsten Sieg Wackers in der laufenden 
Saison.  
 
Das Rückspiel im Mitropacup endete mit einem 2:1-Heimsieg der Ungarn (Wacker-Treffer durch Wolny), das 
Los entschied zugunsten Wacker´s um den Aufstieg in Runde Zwei. 
 
Aufsteiger VÖEST Linz war zu Gast am Tivoli, die Linzer bezwangen in der Vorrunde den Wiener Sportclub, 
Wacker sollte also gewarnt sein. Die Gäste konnten nur in der Anfangsphase das Spiel offen halten, nach dem 
1:0 von Wolny kurz vor der Pause war der Widerstand gebrochen. Wacker spielte in Hälfte Zwei groß auf und 
kam nach Treffern von Hohenwarter, Obert, Wolny und Ettmayer zu einem 5:0-Kantersieg. Die harte Arbeit 
unter Branko Elsner zeigte jetzt erste Ergebnisse.  
 
Vor 14.000 Zusehern in Wien-Dornbach kam es zum Spiel der zur Zeit spielstärksten Mannschaften in der 
Nationalliga zwischen dem WSC und dem FC Wacker. Die Wiener gingen nach einer halben Stunde durch Finn 
Laudrup in Führung, aber Heinz Binder konnte bereits Minuten später ausgleichen. In der Folge bewahrte der oft 
gescholtene Herbert Rettensteiner die Innsbrucker vor einem neuerlichen Rückstand. Nach einer Stunde kam der 
große Auftritt Franz Wolny´s. Er ließ die Dornbacher Verteidigung mehrmals schlecht aussehen und erzielte den 
vielumjubelten Führungstreffer für den FC Wacker. Für die Entscheidung sorgte Spielmacher Ettmayer in der 
72. Minute. Auch die Vienna war kein großer Prüfstein für die Innsbrucker und wurde klar am Tivoli mit 3:1 
(Wolny, Ettmayer und Jara) besiegt. Wacker kämpfte sich auf den zweiten Tabellenplatz vor. 
 
In der 14. Runde kam es am Tivoli vor 14.000 Zusehern zum Schlager um die Tabellenführung gegen die 
Wiener Austria. Die Violetten konnten aber in dieser Partie nicht geschlagen werden. Parits und Riedl brachten 
die Wiener Mitte der zweiten Halbzeit mit 2:0 in Führung, Franz Wolny konnte nur mehr den Anschlusstreffer 
erzielen. Der ganz große Wurf blieb Wacker verwehrt. Nachdem aber auch der WSC verlor, blieb Wacker am 
zweiten Tabellenplatz. Am Wackerplatz in Meidling trennten sich die beiden Wacker-Teams mit einem 
brüderlichen 0:0-Remis. 
 
Dass der Herbst letztendlich doch noch versöhnlich zu Ende ging, lag neben der hervorragenden Arbeit unter 
Branko Elsner auch daran, dass Wacker von Verletzungen verschont blieb und so die Mannschaft regelmäßig in 
der eingespielten Formation auflaufen konnte. Von den Jungen hatte sich Jara bereits voll integriert, 
Trenkwalder, Lederer und Rinnergschwentner erhielten nicht viele Möglichkeiten sich zu beweisen. Werner und 
Binder waren  in der Innenverteidigung gesetzt, Voggenberger war neben Kriess auf der linken Defensivseite 
eine ernste Option, rechts hinten sicherte sich Eschelmüller einen Stammplatz. Das Mittelfeld - wie im Vorjahr 
das Prunkstück Wacker´s: Senekowitsch und Obert unterstützten Buffy Ettmayer ideal, so dass dieser seine 
Kreativität gefahrlos ausleben konnte. Hohenwarter und Vogel müssten eigentlich noch mehr in den 
Vordergrund treten können, Franz Wolny kam im Verlaufe des Herbstes seinen besten Jahren wieder sehr nahe.  
 
 
Eigenstiller kehrte zurück auf den Tivoli 
 
Einziger Neuer in der Winterpause war ein alter Bekannter: Hans Eigenstiller, der nach einem Jahr bei Rapid 
wieder nach Tirol zurückkehrte. Sein eigentliches Ziel, mit den Wienern Europacup zu spielen, konnte er auch 
nicht realisieren, da er wegen zu später Anmeldung nicht spielberechtigt war. Wo Eigenstiller seinen Platz finden 
sollte, war in der Vorbereitung bei Spielen gegen unterklassige Gegner nicht klar zu erkennen. In der 
Innenverteidigung waren Binder und Werner unumstritten. Aber auch einen Abgang hatte Wacker zu 
verzeichnen, Michael Vogel ging auf Vermittlung von Teamtrainer Stastny zu VÖEST Linz.  
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Egal, wie die weitere Zukunft des Vereines aussieht, in dieser Zusammensetzung wird die Mannschaft nie mehr 
auflaufen. Hans Ettmayer wechselte in die deutsche Bundesliga, auch Peter Werner zog es in die Heimat, hinter 
Joschi Obert und Poldl Grausam standen große Fragezeichen. 
Sollte die Fusion oder eine Spielgemeinschaft zwischen dem FC Wacker Innsbruck und der WSG Wattens 
realisiert werden können, so müssen die Karten neu gemischt und die Verantwortlichen einiges bis zum Beginn 
der neuen Saison erledigen. 
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jederzeit aufrecht. Fußball-Österreich trauerte um einen unbestrittenen Fachmann, der eine große Lücke 
hinterließ. 
 
In Eisenstadt trat Swarovski stark ersatzgeschwächt an, Peter Koncilia kam im Mittelfeld zu seinem ersten 
Einsatz von Beginn an, auf der Bank hatte Gebhardt nur noch Lercher, Voggenberger und Schatz, die 
Verletztenliste wurde immer länger: Kastner, Siber, Rinker, Skocik und Wolny. Eschelmüller, der aus den 
bekannten Gründen nur wenig trainieren konnte, war die letzte Reserve. Bereits nach wenigen Minuten gingen 
die Burgenländer durch einen Thomas-Treffer in Führung. Jara konnte ausgleichen.  
 
Nach dem Seitenwechsel schoss Bobby Breuer seine Mannschaft mit einem Elfmeter 2:1 in Führung, die aber 
nicht lange währte, als Eisele für den 2:2-Endtand sorgte. Glück gehabt, dass Eisenstadt einen Elfer nicht 
verwerten konnte. Ein großes Fragezeichen blieb hinter Eigenstiller, der mit Verdacht auf Jochbeinbruch 
ausschied. Unter den gegebenen Umständen ein gutes Ergebnis, dank der neuen Cupregel war dadurch für die 
Tiroler das Tor ins Cuphalbfinale weit offen, am Tivoli sollte im Rückspiel alles klar gemacht werden können.  
Das Rückspiel konnte auf Grund der Witterungsbedingungen nicht zum geplanten Termin durchgeführt werden, 
es war schon ein kleines Wunder, dass der Meisterschaftsauftakt auf einem mehr oder weniger regulären 
Spielfeld am Tivoli gegen die Wiener Austria über die Bühne ging. Skocik war wieder soweit fit, dass er 
Eigenstiller ersetzten konnte, mehr lichtete sich das Innsbrucker Lazarett vorerst nicht. Ein schnelles Tor des 
Tirolers Werner Schwarz egalisierte Kurt Jara, die Entscheidung durch Roland Hattenberger´s 2:1 fiel erst spät.   
Für das Spiel in Linz bei der VÖEST war Eigenstiller doch wieder einsatzfähig, Gombasch rückte ins Mittelfeld. 
Spielerisch war Swarovski noch nicht am Zenit angelangt, aber läuferisch und kämpferisch bot die Elf eine 
starke Vorstellung, das Programm Gebhardt´s zeigte erste Wirkung. Die Defensivformation und Breuer waren 
hervorzuheben. Breuer war es auch, der kurz vor der Pause das einzige Tor des Spiels erzielte. Die Bilanz der 
Tiroler nach den ersten beiden Frühjahrsrunden war nicht zu übertreffen: mit dem letzten Aufgebot vier Punkte 
und damit zum ersten Mal in dieser Saison die Tabellenführung erobert.   
Gegen den Wiener Sportclub kamen 12.000 Zuseher auf den Tivoli, ein tolle Kulisse gegen den Mittelständler 
aus Dornbach. Die Innsbrucker Fußballfans standen gerade im Erfolgsfall jederzeit bereit, um ihren Verein zu 
unterstützen. Das Spiel, das ihnen ihre Elf aber präsentierte, gab zu Kritik Anlass: Behäbig, unmotiviert trabte 
die stärkste Mannschaft in der Nationalliga über das Feld, den Gegner nicht ernstnehmend. Als Kordesch mit 
einem Eigentor die Wiener gar in Führung brachte, änderte das vorerst nur wenig am Spielverlauf. Dass Jara 
fehlte, konnte nicht der Grund für eine solche schwache Darbietung sein. Unverständlich auch, warum 
Hattenberger, der im Länderspiel gegen die Niederlande großartig agierte, Tage später komplett unterging. Der 
in der zweiten Spielhälfte eingewechselte Peter Koncilia sorgte zumindest noch für den Ausgleich und einen 
Punkt gegen den WSC.  
 
Im nachgetragenen Cuprückspiel gegen den SC Eisenstadt erlebten die wenigen Besucher (nur 3.000) ein 
verrücktes Spiel: nach zwölf Minuten führte Swarovski mit 4:0 (Hattenberger, zweimal Breuer und Flindt-
Bjerg), nach einer halben Stunde stand es 4:2, in der zweiten Halbzeit machte Peter Koncilia mit dem 5:2 alles 
klar für den Aufstieg ins Cuphalbfinale gegen die Linzer VÖEST-Werkself. 
 
In Wiener Neustadt wurden Erinnerungen an das Beinahe-Cup-Desaster wach, aber Swarovski begann 
konzentriert, musste aber schon in der ersten Hälfte jegliche Taktik über Bord werfen, als mit Eigenstiller und 
Peter Koncilia zwei Spieler verletzt ausgetauscht werden mussten. Das einzige Tor im Spiel erzielte abermals 
Breuer, Jara war wieder mit von der Partie, konnte aber noch keine Akzente setzen, Rebele wurde langsam zu 
dem Spielgestalter, als den die Vereinsverantwortlichen ihn auch geholt hatten, zu lange blieb er zu Vieles 
schuldig. Schani Skocik war ein ruhiger und sicherer Abwehrchef, erlebte seinen x-ten Frühling. 
 
Durch den zurückkehrenden Winter und den Nachwirkungen des Sportclub-Spieles kamen nur 7.000 auf den 
Tivoli. Sie sollten es nicht bereuen: Ähnlich wie im Cupspiel legten die Tiroler los, Hattenberger und Breuer 
sorgten nach einer Viertelstunde für ein 2:0, Kriess und wieder Breuer für den klaren 4:0-Pausenstand. Nach 
einem Breuer-Elfer und kurzer Unterbrechung der Donawitzer mit dem Ehrentor waren Jara und nochmals 
Kriess für den überlegenen 7:1-Sieg für den Titelanwärter Nr. Eins erfolgreich. Gegenüber dem Sportclub-Spiel 
trat die Mannschaft entschlossen auf, allen voran Hattenberger, Rebele und auch Kriess. Breuer hielt bei 
mittlerweile fünfzehn Treffern in der Meisterschaft, auch er wurde immer mehr zu der erhofften Verstärkung. 
 
 
Im Cup weiter auf Finalkurs  
 
Auf die Linzer Gugl kamen nur enttäuschende 2.500 Besucher, um dem Cuphalbfinale zwischen VÖEST und 
Swarovski beizuwohnen. Besonders in der ersten Hälfte konnten die Tiroler an die Leistung gegen Donawitz 
anknüpfen, mehr als den Führungstreffer Jara´s ließen die Linzer aber nicht zu, kurz vor dem Ende sorgte sogar 
noch Sepp Stering für den 1:1-Ausgleich. Gebhardt war aber nicht unzufrieden, die Leistung war in Ordnung, 
das Tor zum Finale stand immer noch offen.  
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haderte man mit Schiedsrichter Swoboda, der ein Elferfoul an Gombasch nicht ahndete. Es blieb beim torlosen 
Remis und VÖEST war Meister.  
 
Aber nicht VÖEST hatte die Meisterschaft gewonnen, vielmehr hatte die Spielgemeinschaft Wattens/Wacker 
Innsbruck den Titel verloren. Es war leichter als in den drei Meisterjahren zuvor, den vierten Titel in Serie zu 
holen, es war diesmal das Frühjahr, in dem Wacker zum Unterschied der vergangenen Jahre stark nachließ. 
26 Punkte im Herbst, aber nur 20 im Frühjahr, ein katastrophaler April waren der Schlüssel zur Niederlage.  
 
Inwieweit sich die vorzeitige Bekanntgabe der Trennung von Trainer Robert Gebhardt auf die Spieler ausgewirkt 
hatte, blieb zu hinterfragen. Auch die vielen Ausfälle im Frühjahr sollten nicht als Entschuldigung herhalten, 
sogar im letzten Spiel wäre die Wende noch einmal möglich gewesen. Gebhardt übernahm im Winter 1972/73 
eine fertige Mannschaft, die zwar einer strammen Führung bedurfte, seit dem Winter dieser Saison kamen aber 
immer mehr Misstöne zu Tage, die dem Klima im täglichen Betrieb nicht zuträglich waren. Eine vorzeitige 
Trennung - die Wacker einiges Geld gekostet hätte - wäre vielleicht ein Mittel gewesen, um die Mannschaft aus 
der Lethargie zu befreien.                     
 
Als Nachfolger präsentierte Erwin Steinlechner einen alten Bekannten: Branko Elsner. Steinlechner gab auch 
offen zu, alle anderen Kandidaten, die in die engere Auswahl kamen, waren nur die erste Alternative, sollte es 
nicht gelingen, Elsner ein weiteres Mal an den Inn zu lotsen.   
 
Im Spielerkader würde es wieder Änderungen geben, zumal Breuer zurück nach Bayern ging. Auch Roland 
Hattenberger wollte nicht mehr in Innsbruck bleiben. Er weigerte sich hartnäckig einen leistungsbezogenen 
Vertrag zu unterschreiben. Diese Verträge waren mit der Reform der höchsten Spielklasse verpflichtend 
anzuwenden. Hattenberger sollte aber nur eine Freigabe fürs Ausland erhalten, wobei die Altersklausel des ÖFB 
noch ein strittiger Punkt war. Innerhalb Österreichs konnte man sich von Seiten des Vereins nur ein 
Tauschgeschäft mit Rapid und dem Stürmer Hans Krankl vorstellen. Krankl wäre der ideale Ersatz für Breuer, 
war man in Innsbruck einer Meinung. 
 
Die Innsbrucker ließen sich aber Zeit, zumal bedingt durch die neue Bundesliga nur mehr zehn Teams in der 
obersten Spielklasse spielten und einige Spieler sicher Abstriche machten, um einen neuen Verein zu finden.  
Eine interessante Sommerpause war garantiert, zudem war die Amtsmüdigkeit, die Präsident Steinlechner 
nachgesagt wurde, aus zweierlei Gründen hinfällig. Zum einen trat Vizepräsident Peter Vögele aus privaten 
Gründen von seinem Amt zurück und Steinlechner wollte und konnte den Verein in dieser Situation nicht im 
Stich lassen, zum anderen war die neue Situation in der Liga für den akribischen Arbeiter Steinlechner eine neue 
Herausforderung, der er sich stellte. 
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Gegen die Wiener Austria war der Tivoli mit 13.000 Besuchern gut gefüllt. Kurt Welzl blieb es wieder 
vorbehalten, das einzige Tor zu erzielen, worauf er im EM-Qualifikationsspiel in Luxemburg sein Teamdebüt 
feiern durfte.  
 
Auf der Hohen Warte trotzte die Austria Wacker zwar mit dem 2:2 einen Punkt ab, durch die gleichzeitige 
Niederlage Rapids in Salzburg übernahmen die Tiroler aber erstmals in dieser Saison die Tabellenführung. 
Austria Klagenfurt wurde am Tivoli mit 3:0 bezwungen, in Klagenfurt machte Wacker früh alles klar und 
landete einen ungefährdeten 4:1-Auswärtssieg. Die Meisterschaft reduzierte sich auf ein Duell gegen Rapid, da 
sowohl VÖEST als auch die Wiener Austria schlecht ins Frühjahr starteten. Selbst Rapid lag bereits nach 
24 Runden mit drei Punkten zurück. Gegen die Admira reichte im Heimspiel eine starke Viertelstunde nach dem 
Seitenwechsel, um alles klar zu machen (3:0), Kurz Welzl sorgte mit seinen drei Toren in der Südstadt für den 
3:2-Auswärtssieg.   
 
Zwischen den Spielen gegen die Admira hatte Wacker im Cupviertelfinale die Vienna zu Gast. Der Döblinger 
Nationalligist konnte nur eine halbe Stunde mithalten, letztendlich setzte sich Wacker mit 5:1 durch. Die 
Halbfinalauslosung ergab die Paarung VÖEST Linz gegen Wacker. Der Zufall wollte es, dass auch in der 
Meisterschaft diese beiden Begegnungen am Spielplan standen. Den Auftakt machte das Cuphinspiel in Linz. 
Scharmann und Stering brachten die Linzer in Front, erst kurz vor dem Ende konnte Kurt Welzl den wichtigen 
Anschlusstreffer zum 2:1-Endstand erzielen. Vier Tage später wieder in Linz das Meisterschaftsspiel: Die 
Revanche gelang, Peter Koncilia glückte in der Schlussphase das einzige Tor. Im Cuprückspiel sah es lange 
danach aus, als würden die Linzer das 0:0 über die Zeit bringen. Minuten vor dem Ende aber gelang wieder Kurt 
Welzl ein entscheidendes Tor. Es genügte, um Dank der Auswärtstorregel das Cupfinale zu erreichen. In der 
Meisterschaft konnte wie im Cup auch in Innsbruck die erst unterlegene Mannschaft den Spieß umdrehen und 
Wacker hatte mit 1:2 am Tivoli das Nachsehen. Unter den Torschützen bei den Linzern war natürlich auch 
wieder Sepp Stering. Manfred Gombasch fehlte in diesem Spiel, er erlitt im Training einen Achillessehnenriss 
und wird zumindest bis in den Spätherbst ausfallen. Es ist ihm eine kürzere Leidenszeit als Peter Kastner zu 
wünschen!   
 
 
Meistertitel vier Runden vor dem Ende  
 
Die Meisterschaft war in der entscheidenden Phase: Es standen die Spiele gegen Rapid auf dem Programm. In 
Hütteldorf hatte diesmal Bruno Pezzey gegen den Torjäger Hans Krankl nichts zu bestellen. Nach 23 Minuten 
stand es 0:3! Wacker bekam die Partie in der Folge in Griff, mehr als auf 2:3 zu verkürzen, war aber nicht 
drinnen. Trotz noch immer fünf Punkten Vorsprung auf Rapid war zumindest ein Remis im Heimspiel Pflicht, 
um nicht noch einmal in Bedrängnis zu geraten. 15.000 Zuschauer trieben Wacker zum Sieg, den Peter Koncilia 
und Helmut Metzler in der zweiten Hälfte fixierten. Damit betrug sechs Runden vor Schluss der Vorsprung auf 
die Verfolger Rapid, VÖEST und Austria sieben, neun bzw. zehn Punkte. Unter normalen Umständen sollte 
damit der Titel gesichert sein. Im unbedeutenden letzten Gruppenspiel des Mitropacup´s gastierte der NK Rijeka 
am Tivoli. Das Spiel endete mit einem freundschaftlichen torlosen Remis. 
 
Der Tabellenletzte aus Eisenstadt sollte kein Stolperstein auf dem Weg zum Titel werden. Im Lindenstadion 
brachte Peter Koncilia mit zwei Treffern Wacker in Front, Bruno Pezzey und Helmut Metzler steuerten die 
weiteren Tore zum 4:1-Auswärtserfolg bei. Rapid unterlag VÖEST zuhause, somit reichte am Tivoli gegen 
Eisenstadt ein Remis, um den Titelgewinn bereits vier Runden vor dem Ende zu fixieren.  
 
Trotz der Chance, in diesem Spiel Meister zu werden, kamen nur 6.000 Besucher auf den Tivoli. Es reichte eine 
Durchschnittsleistung, um die Burgenländer zu besiegen. Peter Koncilia und Kurt Welzl vor der Pause und 
abermals Peter Koncilia in den Schlussminuten erzielten die Treffer zum ungefährdeten 3:0-Sieg.  
 
Gegen die Salzburger Austria war die Luft draußen. Der Innsbrucker Wolfgang Schwarz brachte in seiner 
Heimatstadt die Salzburger Austria mit 2:0 in Führung, mehr als der Anschlusstreffer durch Kurt Welzl war 
nicht mehr drinnen. Offensichtlich schonte sich die Mannschaft für das erste Finalspiel im Mitropacup gegen 
Honved Budapest. 9.000 Zuseher kamen auf den Innsbrucker Tivoli und trieben Wacker zum Sieg. 3:1 - Rinker, 
Flindt und Welzl sorgten für einen Polster für das Rückspiel in Ungarn.  
 
Mit diesem Erfolg im Rücken ging es auch in der Meisterschaft wieder besser. In Salzburg-Lehen revanchierte 
sich Wacker mit einem 2:0-Sieg. Rudi Horvath und Werner Schwarz trafen für den Meister.  
 
Teamchef Leopold Stastny berief für das Länderspiel in der CSSR mit Bruno Pezzey und Peter Koncilia die 
beiden Aufsteiger der Saison in den Teamkader. Pezzey kam zu seinem Debüt, Koncilia musste wegen einer 
Verletzung aus dem Honved-Spiel passen.  
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Stastny als ÖFB-Teamchef zurück, Nachfolger wurde kurz darauf  - bis zur Bestellung eines neuen Teamchefs - 
Wacker-Trainer Branko Elsner. 
 
In der Meisterschaft kam Wacker beim GAK über ein torloses Remis nicht hinaus. Wenige Tage vor dem 
Europacup-Rückspiel am Tivoli flatterte das Urteil der UEFA ins Haus: zwei Spiele Sperre für Friedl Koncilia. 
Ein Schock, mit einem so harten Urteil hatte man in Innsbruck nicht gerechnet, auch die Gladbacher waren 
überrascht. Ersatzmann Norbert Schatz, der in der Meisterschaft einige Einsätze hatte, wurde gezielt auf dieses 
Spiel vorbereitet, um jegliche Nervosität in Grenzen zu halten. 20.000 Zuschauer kamen auf den Tivoli, um die 
Bastion Mönchengladbach fallen zu sehen. Wacker begann druckvoll, machte ein Klassespiel, Ove Flindt 
erzielte in der 21. Minute die Führung. Gegen Ende der ersten Halbzeit kam Gladbach auf, Uli Stielike schaffte 
den Ausgleich. Aber auch nach der Pause war Wacker im Vormarsch, versäumte es aber, daraus Kapital zu 
schlagen. Was dann folgte, waren die schwärzesten zehn Minuten in der Geschichte des FC Wacker:  Al lan 
Simonsen und zweimal Jupp Heynckes sorgten zwischen der 61. und 68. Minute für die Entscheidung zugunsten 
der Bundesdeutschen. Die weiteren zwei Heynckes-Treffer waren nur noch Draufgabe zum letztlich klaren 1:6-
Debakel am Tivoli. Wacker war eine Stunde die klar bessere Elf, vergaß aber auf den Endzweck, das Tore 
schießen. Die Klassemannschaft der Borussia zeigte es in der letzten halben Stunde vor, Wacker war am Boden 
zerstört. Mit allem hatte man gerechnet, nur mit keinem Debakel. Ohne Norbert Schatz einen Vorwurf zu 
machen, der Aussetzer Friedl Koncilia´s am Bökelberg brach Wacker das Genick, es fehlte die nötige Ruhe in 
der Defensive, als Gladbach aufkam. 
 
Im Meisterschaftspiel am Tivoli gegen den GAK zeigte Wacker Stärke und siegte klar mit 6:0, mit Peter 
Koncilia (3), Werner Schwarz (2) und Ove Flindt das Mittelfeld Wackers auf und sorgte für alle Treffer in 
diesem Spiel. Bei der VÖEST in Linz reichte es aber wieder nur zu einem mageren 0:0. Das dichte Programm 
für die Teamspieler ging weiter - EM-Qualifikation in Wien gegen Luxemburg mit fünf Innsbruckern in der 
Startformation: Friedl und Peter Koncilia, Werner Kriess, Bruno Pezzey und Kurt Welzl spielten beim 6:2 die 
volle Distanz, dazu ihr Vereinstrainer Elsner auf der Betreuerbank. Im österreichischen Fußball führte Mitte der 
1970er-Jahre kein Weg an Innsbruck vorbei. 
Im VÖEST-Rückspiel dank zweier Elfmeter-Tore von Kurt Welzl glückte ein 2:1-Erfolg.  
 
Auch in diesem Jahr nahm Wacker am Mitropacup teil. Gegner in der Vorrunde waren Zbrojovka Brno und 
Ferencvaros Budapest. Die Ungarn gewannen das erste Spiel gegen Brno mit 7:1. Im Auswärtsspiel bei Brno 
bekamen die Innsbrucker vor allem den dreifachen Torschützen Karel Kroupa nicht unter Kontrolle, holten 
dreimal einen Rückstand auf, aber Zbrojovka gewann durch ein Tor Kroupa´s in der Schlussminute mit 4:3.   
 
 
Verletzungspech bleibt Wacker treu 
 
Es folgte das Spiel bei Rapid auf der Pfarrwiese. Wacker lag mit einem Punkt Rückstand auf Tabellenführer 
Austria auf Platz Zwei, Rapid einen weiteren Punkt dahinter auf Platz Drei. Das Konzept von Trainer Branko 
Elsner, den Rapid-Regisseur Gustl Starek durch Peter Koncilia zu binden, ging nur drei Minuten auf. Peter 
Koncilia verletzte sich und musste nach einer Knieverletzung ausscheiden. Othmar Bajlicz kam für ihn ins Spiel, 
war aber nicht in der Lage, die Kreise Stareks einzuengen. Nach Rudi Horvath war damit auch für Peter Koncilia 
die Herbstsaison vorzeitig beendet. Einem Treffer von Kurt Widmann hatte Wacker nichts entgegenzusetzen, 
unterlag mit 0:1 und verlor dadurch auch Platz Zwei an Rapid. Am Tivoli fiel ebenfalls nur ein Tor, diesmal aber 
für Wacker, Werner Kriess war kurz vor dem Seitenwechsel der Goldtorschütze. Manfred Gombasch feierte sein 
Comeback im Wacker-Dress.  
 
Weiter ging es wieder mit dem Mitropacup-Heimspiel gegen Ferencvaros, das durch einen Flindt-Treffer mit 1:0 
gewonnen werden konnte. In der Südstadt gegen die Admira sah es lange nach einer weiteren Niederlage für 
Wacker aus, ehe in der letzten Viertelstunde Franz Oberacher (2) und Kurt Welzl doch noch für einen 3:1-
Auswärtssieg sorgten.   
 
Beim EM-Qualifikationsspiel in Wales die nächste Hiobsbotschaft für Wacker: Wadenbeinbruch bei Werner 
Kriess -  der dritte Innsbrucker mit schwerer Blessur. Nachdem sich auch Hans Eigenstiller in der Südstadt 
verletzt hatte, musste Elsner die Defensive komplett umbauen: Bajlicz, Constantini, Pezzey und Rinker lautete 
die Abwehrreihe. Gombasch sollte Peter Koncilia im Mittelfeld ersetzen, auch wenn seine Spielanlage eine 
andere war, Metzler im Sturm für Rinker. Wacker führte klar mit 4:0, ehe den Niederösterreichern noch zwei 
Treffer zum 4:2-Endstand gelangen. Die Winterpause wurde herbeigesehnt, die Teilnahme bei vier Bewerben - 
bei den Teamspielern fünf - in diesem Herbst ging an die Substanz, wenn auch die drei schweren Verletzungen 
(Horvath, Koncilia und Kriess) kaum mit einer Überbeanspruchung in Zusammenhang gebrachte werden 
konnten. In Salzburg-Lehen ein 2:2-Remis, bei der Revanche am Tivoli ein letztlich klares 5:2, wobei sich 
Helmut Metzler mit drei Toren noch einmal kräftig in Erinnerung rief. In der Tabelle lag Wacker Innsbruck 
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Punktegleich mit Leader Austria/WAC an zweiten Stelle, hatte aber die klar schlechtere Tordifferenz 
aufzuweisen. Rapid folgte mit drei Punkten dahinter. VÖEST, Admira und Salzburg waren schon abgeschlagen.  
 
Im Kader gab es bereits im Herbst kleinere Änderungen. Peter Kastner und Hans Trenkwalder wechselten zu 
Rapid Lienz. Nach seinen guten Leistungen in den Europacupspielen gegen Mönchengladbach stand Ove Flindt 
in den Notizblöcken einiger deutscher Bundesligaklubs. Besonders der Karlsruher SC war am Dänen interessiert. 
Im Herbst verweigerte Wacker-Präsident Erwin Steinlechner noch die Freigabe, als aber in der Winterpause 
Josef Stering von VÖEST Linz als Alternative möglich war, durfte Flindt dann doch wechseln. Wacker sollte 
diese Personalrochade nicht bereuen. Branko Elsner stand SSW Innsbruck wieder exklusiv zur Verfügung. Aber 
ein Abschied zeichnete sich dennoch bereits ab, da Elsner im Sommer wieder an die Hochschule nach Laibach 
zurückkehren musste.  
Die Bundesliga änderte den Modus und ließ im Frühjahr ohne sofortige Rückrunde spielen. Gleich im ersten 
Spiel gab Wacker ein kräftiges Lebenszeichen und besiegte den LASK mit 6:1. Rudi Horvath und Peter Koncilia 
feierten ein gelungenes Comeback, Sepp Stering sein Debüt mit zwei Toren. Nach einem 1:0-Auswärtssieg bei 
der Klagenfurter Austria durch ein Tor Peter Koncilia´s lag Wacker vor dem direkten Duell in der 21. Runde 
weiter gleichauf mit der Wiener Austria. Vor 16.000 Zuschauern ging Wacker in der zweiten Hälfte durch ein 
Elfmeter-Tor von Kurt Welzl in Führung, musste aber kurz vor Abpfiff den Ausgleich von Josef Sara 
hinnehmen. Nichts wurde aus der erhofften Tabellenführung und einem Rückenwind für die kommenden Spiele. 
 
Beim Mitropacup-Rückspiel bei Ferencvaros Budapest waren Friedl Koncilia und Kurt Welzl die Sieggaranten. 
Nach dem Führungstor Welzl´s konnte Koncilia einen Elfer der Ungarn entschärfen, in der Endphase sorgte 
Welzl mit seinem zweiten Tor für die endgültige Entscheidung. Damit kam es zum direkten Entscheidungspiel 
um den Finaleinzug mit Zbrojovka Brno am Tivoli.  
 
Bei Sturm Graz siegte Wacker klar mit 3:0 durch Tore von Franz Oberacher (2) und Peter Koncilia. In der 
23. Runde konnte Wacker einen 1:4-Ausrutscher der Wiener Austria im Derby gegen Rapid nicht nutzen, 
unterlag seinerseits beim GAK mit 0:1. Das folgende Heimspiel am Tivoli gegen VÖEST begann 
vielversprechend, als Kurt Welzl bereits in der zweiten Minute seine Farben in Führung brachte. Kurz darauf 
aber ein Eigentor von Günther Rinker, noch vor der Pause das 1:2, in Hälfte Zwei war Wacker nicht mehr in der 
Lage das Spiel zu drehen: ein herber Rückschlag im Titelkampf.  
 
 
Finalteilnahmen im ÖFB-Cup und Mitropacup 
 
In der Meisterschaftspause folgte das Cup-Achtelfinale am Tivoli gegen Admira/Wacker. Erst im 
Elfmeterschießen nach torlosen 120 Minuten konnte sich Wacker mit 4:3 durchsetzen. Nach den letzten 
Enttäuschungen kamen zum entscheidenden Mitropacupspiel gegen Brno nur 3.000 Zuschauer auf den Tivoli. Es 
war kein berauschendes Spiel Wacker´s, aber das Tor von Welzl nach einer knappen halben Stunde reichte zum 
Finaleinzug gegen Velez Mostar, selbst als Brno in der Schlussphase noch der Ausgleich gelang. 
Wermutstropfen: Sepp Stering verletzte sich und kam erst gegen Ende der Frühjahrssaison wieder zum Einsatz.    
 
In der Meisterschaft keimte noch einmal eine letzte Hoffnung auf, als Wacker auf der Hütteldorfer Pfarrwiese 
Rapid klar mit 4:0 in die Schranken wies. In der 10. und 49. Minute war Peter Koncilia zur Stelle und brachte 
Wacker mit 2:0 in Front, Gombasch und Karl-Heinz Lercher machten in der Schlussphase alles klar.  
 
Auch im Heimspiel gegen die Admira gab es einen vielversprechenden Auftakt, nach vier Minuten stand es 
bereits 2:0 (Gombasch und Peter Koncilia). Der Admira gelang in Hälfte Zwei noch der Anschlusstreffer, aber 
Wacker brachte den Sieg über die Distanz. Unschöner Höhepunkt beim 1:1 im Westderby bei Austria Salzburg 
war die rote Karte für Peter Koncilia, der daraufhin von ÖFB-Teamchef Helmut Senekowitsch aus dem Kader 
für das Schweden-Länderspiel entlassen wurde. Niedergeschlagenheit erfasste das Team nach der 0:2-Niederlage 
beim LASK, die Austria gewann gegen VÖEST. Im Cupviertelfinale gegen Sturm Graz spannte Wacker die 
4.000 Zuschauer lange auf die Folter, ehe Werner Schwarz und Rudi Horvath in der Schlussviertelstunde den 
2:0-Sieg sicherstellten. Gegen die Klagenfurter Austria lief Wacker lange dem Führungstor von Franz Hasil 
nach, konnte das Spiel letztlich noch mit 3:1 für sich entscheiden. Das Losglück im Cup brachte auch im 
Halbfinale ein Heimspiel gegen den Zweitdivisionär Rapid Lienz, in dem Werner Kriess sein Comeback feierte. 
Werner Schwarz vor der Pause und Werner Zanon brachten die Innsbrucker in Front, ein Eigentor von Bruno 
Pezzey sorgte schließlich für ein schmeichelhaftes 2:1 gegen die ambitioniert spielenden Osttiroler. 
 
Im Wiener Prater folgte das für die Meisterschaft vorentscheidende Spiel bei der Wiener Austria. 25.000 
Zuschauer wollten den beiden besten österreichischen Mannschaften im direkten Duell auf die Beine schauen. In 
einer turbulenten Anfangsphase entschied Schiedsrichter Buzek zweimal auf Elfmeter. Kurz Welzl brachte den 
SSW Innsbruck in Führung, Hans Pirkner glich aus. In einer harten und hektisch geführten Partie hatten die 
Veilchen das bessere Ende für sich, als Willy Pöll in der 75. Minute das entscheidende 2:1 erzielte. Die 
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1977/78   
 
 
Wacker´s Kampfansage an Europa 
 
Das Ende der Meisterschaft ging nahtlos in den Intertoto-Bewerb über, ganze zehn Tage lagen zwischen dem 
letzten Spiel in Graz und dem 1:1-Remis im Intertoto gegen die Frankfurter Eintracht. Zu dieser Begegnung 
kamen immerhin 12.000 Zuschauer, der neue Trainer zog in Innsbruck das Publikum an. Das Heimspiel gegen 
Inter Bratislava ging mit 1:3 verloren, bei der Frankfurter Eintracht erreichte man auch auswärts ein 1:1. Inter 
Bratislava war auch in der Slowakei mit 4:2 erfolgreich, gegen den FC Zürich konnte Wacker beide Spiele mit 
3:0 bzw. 2:1 gewinnen, in der Tabelle ergab das den dritten Platz. 
 
In den Intertoto-Spielen konnte Kessler einiges ausprobieren, war aber dennoch sehr eingeschränkt, die für sein 
System wichtigen Spieler im Mittelfeld - Manfred Gombasch als Spielmacher und Peter Koncilia als Antreiber 
und Kämpfer - fehlten weiterhin. So hatte Kessler zwar eine fixen Stamm, aber nur wenige ernsthafte 
Alternativen. Der aus Salzburg zurückgekehrte Peter Schwarz konnte in der Defensive vielseitig eingesetzt 
werden, die jungen Manfred Braschler (Imst), Josef Strasser (Brixen) und Max Gartner (U21) waren nur als 
Kaderergänzung eingeplant. Weitere Neuzugänge - im Gespräch waren u.a. Karl Daxbacher (Austria WAC), 
Gernot Jurtin (Sturm Graz) und der Jungnationalspieler Walter Schachner (DSV Alpine), sowie die beiden 
Jugoslawen Roncevic und Bekvalac - wurden nicht realisiert. Abgesehen von den bekannten Abgängen Horvath, 
Eigenstiller und Pumm, stellte sich der gesamte Kader der Herausforderung unter Trainer Georg Kessler.  
 
Mit großer Spannung erwartete man bei Wacker Innsbruck die Europacup-Auslosung. Unter keinen Umständen 
wollte man einen übermächtigen Gegner. Das Los meinte es gut mit Wacker, der Schweizer Meister FC Basel 
wurde zugelost. Nach einigen Spionagereisen war für Kessler klar: Dieser FC Basel war zu schlagen, Innsbruck 
hatte die bessere Mannschaft. 
 
Nach dem Intertoto stand wieder nur eine kurze zehntägige Pause auf dem Programm, bevor bei Sturm Graz die 
Meisterschaft begann. Franz Oberacher und zweimal Werner Kriess machten vor der Pause alles klar, Jurtin 
gelang aus einem Elfer nur mehr der Ehrentreffer zum 3:1-Auswärtssieg. Das Verletzungspech blieb Wacker 
aber treu: Werner Zanon zog sich ein schwere Knieverletzung zu. Beim 2:0-Sieg am Tivoli gegen den Wiener 
Sportclub erzielte Kriess wieder beide Tore, mit Boris Sikic musste der nächste Ausfall verkraftet werden, der 
Bänderrisse im Knie erlitt. Kopfballungeheuer Werner Kriess führte damit nach zwei Runden die 
Torschützenliste an. Im Vorspiel der Doppelveranstaltung im Wiener Weststadion besiegte Wacker die Admira 
mit 2:0, der Start in die neue Saison war erfolgreich geglückt. Im Spitzenspiel gegen den Tabellenführer 
Austria WAC stand auch wieder ein gut gefüllter Tivoli mit 16.000 Zuschauern hinter dem Team. Die Wiener 
gingen durch ihren Goalgetter Hans Pirkner mit 1:0 in Führung, erst nach der Pause konnte Innsbruck durch ein 
Eigentor von Torhüter Hannes Weninger ausgleichen. In der Schlussphase feierte der Wacker-U21-Torjäger 
Manfred Braschler sein Debüt in der Kampfmannschaft. Der erste Dämpfer für das Kessler-Team folgte auf der 
Linzer Gugl: 1:2-Niederlage beim LASK, eine Welzl-Führung nicht über die Zeit gebracht. Der GAK konnte 
durch zwei frühe Tore von Werner Schwarz und Didi Constantini mit 2:0 bezwungen werden, erfreulich der 
Einsatz von Manfred Gombasch nach seiner langen Verletzungspause. Die Europacup-Generalprobe auf der 
Hohen Warte gegen die Vienna ging in die Hose: Nicht nur das Resultat (1:0 für Vienna), die Art und Weise, 
wie SSW Innsbruck auftrat, schmeckte Kessler ganz und gar nicht. Dazu fasste man noch zwei rote Karten in 
den Schlussminuten aus, wo Werner Schwarz den Schiedsrichter beleidigte und Peter Koncilia bei seinem 
Comeback Opfer eines Missverständnisses wurde, als der Schiedsrichter dessen Dialog mit einem Gegenspieler 
ebenfalls als Beleidigung gegen ihn auffasste, zu dem musste Gombasch wieder verletzt ausscheiden. Aber 
vielleicht war es ein Schuss vor den Bug zur rechten Zeit, damit sich die Spieler auf das Wesentliche 
konzentrierten.  
 
In Basel konnte Peter Koncilia - der noch nicht völlig fit war, Kessler aber dennoch auf ihn setzte - spielen, 
Manfred Gombasch musste passen. Das Spiel begann, wie es Kessler erwartete, selbst die Führung der 
Schweizer ließ bei ihm und den Spielern keine Unruhe aufkommen, Wacker wartete auf seine Chancen, die auch 
kamen. Kurt Welzl erzielte den Ausgleich in der 40. Minute, kurz vor der Pause aus einem Elfmeter sogar die 
2:1-Führung für die Tiroler. Als Didi Constantini nach der Pause per Kopf sogar auf 3:1 stellte, war alles klar. 
Wacker gewann das Hinspiel und hatte gute Chancen erstmals im Meistercup die zweite Runde zu erreichen.   
 
Die Meisterschaft machte eine dreiwöchige Pause, da zwischen den beiden Europacup-Spielen das WM-
Qualifikationsspiel in Wien gegen die DDR auf dem Programm stand. Wacker war durch Friedl Koncilia, Bruno 
Pezzey und Sepp Stering vertreten, Peter Koncilia fiel einmal mehr wegen einer Verletzung aus, die 
Oberschenkelmuskulatur bereitete weiter Probleme, dazu kam auch noch eine Meniskusoperation. Das Team 
erreichte ein 1:1, verlor Hans Krankl durch eine rote Karte und haderte mit Schiedsrichter Reynolds.  
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Nach dem Fehlstart ging Wacker wieder auf Einkaufstour 
 
Beim Heimspiel gegen den Wiener Sportclub übernahm Didi Constantini den Libero, zudem fehlte Friedl 
Koncilia, für ihn stand Alfred Zaudtke zwischen den Pfosten. Das Spiel endete mit einer 0:3-Niederlage. Hans 
Scharmann, der während der Fahrt zum Vienna-Spiel von Trainer Eigenstiller aus dem Bus und dem Kader 
entfernt wurde, konnte im Mittelfeld keine Akzente setzen. In der Defensive rächte es sich, dass man Rudi 
Horvath vor einem Jahr leichtfertig ziehen ließ, in dieser Situation könnte er weiterhelfen.  
 
Wacker zauberte zwei Argentinier hervor: den Libero Fernando Zappia von River Plate und den 
Mittelfeldspieler Francisco Castellano (Racing Buenos Aires), dazu wurde im Tausch mit Didi Constantini vom 
LASK der Defensivallrounder Walter Stöffelbauer verpflichtet. Bei der Niederlage beim GAK (0:1) kamen 
Zappia und Stöffelbauer zum Einsatz, auch Franz Oberacher war nach einer Verletzungspause wieder an Bord, 
er sollte die Sturmflaute beheben, da Wolfgang Auer und Jan Verheijen die in sie gesetzten Erwartungen nicht 
erfüllen konnten.   
 
Im Hinspiel der ersten Runde im EC der Pokalsieger bei Zaglebie Sosnowiec glich Peter Koncilia eine frühe 
Führung der Polen aus, Franz Oberacher brachte Wacker noch vor der Pause in Front, ehe Zaglebie ausgleichen 
konnte. Drei Minuten vor Schluss gelang Manfred Braschler der Siegestreffer zum 3:2-Sieg Wacker´s. Eine nach 
den Meisterschaftsergebnissen unerwartete Leistungssteigerung der Innsbrucker schaffte eine gute 
Ausgangsposition für das Rückspiel. Der Aufschwung konnte aber in die Meisterschaft nicht mitgenommen 
werden, gegen Sturm Graz zu Hause nur ein 1:1-Remis. Bei Rapid zog SSW Innsbruck - mittlerweile 
Tabellenletzter - trotz einer weiteren Leistungssteigerung mit 0:2 den Kürzeren. In der sechsten Runde kam es 
zum Duell mit der Wiener Austria - die ebenfalls enttäuschend in die Meisterschaft gestartet war, und nur am 
sechsten Platz lag. 9.000 Zuschauer sahen eine Wacker-Elf, die wie ausgewechselt schien: Robert Hanschitz (2) 
und Franz Oberacher sorgten zwischen der 17. und 25. Minute für ein klares 3:0, Peter Koncilia legte in der 
Schlussphase noch ein Tor nach zum  hochverdienten 4:0-Sieg, dem ersten im laufenden Spieljahr. 
 
Im EC-Rückspiel musste Trainer Eigenstiller wieder die zuletzt gefestigte Abwehr umbauen, da Zappia im EC 
nicht spielberechtigt war. Wie in Polen war Ronald Freimüller als Libero und Gerhard Forstinger als Vorstopper 
aufgeboten. Das Spiel endete mit einem 1:1, das reichte um in die zweite Runde aufzusteigen, wo der englische 
Cupsieger Ipswich Town zugelost wurde. Ipswich setzte sich in der ersten Runde gegen den AZ Alkmaar durch 
und verhinderte damit das brisante Aufeinandertreffen mit dem neuen Kessler- und Welzl-Klub.  
 
Beim Tabellenführer VÖEST war in Linz nichts zu holen, beim Comeback-Spiel von Werner Schwarz siegten 
die Werkssportler mit 3:1. Das Publikum blieb Wacker weiter treu, gegen die Salzburger Austria 10.000 
Unentwegte, die ein starkes Spiel Wacker´s geboten bekamen. In der ersten Minute durch Peter Koncilia in 
Führung gegangen, ließ sich die Mannschaft auch nach dem schnellen Ausgleich durch einen Elfmeter von 
Kodat nicht aus der Ruhe bringen. Peter Koncilia und Franz Oberacher vor der Pause und Manfred Braschler in 
der zweiten Hälfte sorgten für einen klaren 4:1-Sieg. In der Südstadt bei der Admira hielt Innsbruck lange ein 1:0 
durch Hanschitz, musste aber durch einen Elfmeter noch den Ausgleich zum 1:1 hinnehmen. Im Vorstand wurde 
die Installierung eines Sportdirektors (im Gespräch Günter Praschak) diskutiert, der Hans Eigenstiller bei den 
täglichen Aufgaben entlasten und unterstützen sollte. Auch wurde wieder über mögliche Verstärkungen 
nachgedacht, das nötige Geld war vorhanden, nur bot sich den Innsbruckern kein Spieler an, der wirklich 
weiterhelfen konnte. Zudem war der Kader schon jetzt sehr groß und sollte eher reduziert, denn vergrößert 
werden.  
 
Beim Hinspiel der zweiten EC-Runde in Ipswich schlug sich Wacker Innsbruck hervorragend, Friedl Koncilia 
konnte nur von John Wark mit einem Elfer bezwungen werden. Die taktische Variante mit Peter Koncilia als 
Libero ging auf, die Tiroler hielten ein 1:0. In der Meisterschaft gelang gegen die Vienna am Tivoli ein 3:0-
Erfolg (Hickersberger, Peter Koncilia und Oberacher als Torschützen), mit dem sich Wacker weiter vom 
Tabellenende absetzen konnte. Im Achtelfinale des ÖFB-Cups bezwang Wacker den Zweitligisten DSV Alpine 
Donawitz am Tivoli dank eines Tores von Peter Koncilia knapp mit 1:0.  
 
Vor dem EC-Rückspiel erreichte SSW Innsbruck beim Wiener Sportclub ein torloses Remis.  
 
Im entscheidenden Europacupspiel gegen Ipswich zog Trainer Hans Eigenstiller Peter Koncilia wieder als 
Spielmacher ins Mittelfeld. Wacker riskierte nichts, spielte ruhig, hoffte auf die eine oder andere Chance. Vor 
18.000 Zuschauern traf Franz Oberacher in der  75. Minute zum 1:0, das Spiel ging in die Verlängerung. Dort 
waren die Innsbrucker mit ihren Kräften am Ende, hatte Ipswich das bessere  Finish, George Burley brachte mit 
seinem Tor in der 100. Minute die Entscheidung. Sparkasse Swarovski Wacker Innsbruck hatte sich achtbar aus 
dem Europacup verabschiedet. Ipswich scheiterte im Viertelfinale am späteren Europacupsieger CF Barcelona 
mit Hans Krankl.  
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Diese Rauswurf-Aktion glich einem sportlichen Selbstmord. Mit Peter Koncilia wurde der beste Torschütze der 
Innsbrucker aus dem Kader eliminiert, er alleine erzielte 13 der 31 Tore der Innsbrucker in der laufenden 
Meisterschaft, obwohl er von Trainer Baroti zuletzt auch als Libero aufgeboten worden war. Die Mannschaft 
wurde damit nicht nur des Kapitäns beraubt, auch der verlässlichste Torschütze war damit nicht mehr mit dabei. 
Über die Klasse des Teamtorhüters Friedl Koncilia brauchte man keine Worte verlieren, im Abstiegskampf 
setzte Wacker nunmehr auf den unerfahrenen Egon Katnik, der erst zwei Bundesligaspiele für die Klagenfurter 
Austria absolviert hatte. Auch Trainer Baroti wurde vom Vorstand nicht vorab informiert und stand mitten im 
Abstiegskampf ohne zwei wichtige Spieler da.  
 
Der Vorstand setzte aber noch ein weiteres Zeichen: Für den Klassenerhalt wurde eine Prämie von 500.000 
Schilling ausgesetzt, zudem wurde die Mannschaft vor dem vorentscheidenden Meisterschaftsspiel gegen den 
GAK ab Freitag kaserniert. Die routinierten Spieler wie Werner Schwarz, der gerade erst nach seinem 
Kreuzbandriss wieder in die Mannschaft kam, Pepi Hickersberger - der nicht allzu gut mit Trainer Baroti konnte 
- und Gerhard Forstinger trugen jetzt eine noch größere Verantwortung innerhalb der Mannschaft. Wacker 
fehlten zudem auf Grund der langen Verletztenliste (Manfred Braschler, Werner Kriess, Boris Sikic) die 
Alternativen, den jungen Spielern ging die Konstanz, die im Abstiegskampf aber von Nöten war, ab.  
 
 
Schicksalsspiel ging verloren  
 
Wetterbedingt musste das Spiel gegen den GAK von Samstag auf Sonntag verschoben werden, es kamen nur 
7.000 Besucher auf den Tivoli, unter ihnen Friedl Koncilia, der vor dem Spiel bei der Mannschaft in der Kabine 
war und insbesondere Egon Katnik Mut zusprach. Es half nicht. Schon nach einer Viertelstunde fiel die Führung 
für den GAK, als Katnik einen Eckball genau vor die Füße von Hans Pigel abwehrte und der wenig Mühe hatte, 
das 0:1 zu erzielen. Wacker erarbeitete sich alleine vor der Pause viele Eckbälle und Freistöße, scheiterte aber 
am nicht vorhandenen Vollstrecker oder an der vom Ex-Innsbrucker Erwin Hohenwarter dirigierten GAK-
Abwehr. Unverständlich erschien auch die Auswechslung Günther Kronsteiner´s noch vor der Pause, den Baroti 
durch Werner Seubert ersetzte. Nach der Pause kam mit Werner Schwarz frischer Schwung ins Innsbrucker 
Angriffspiel, aber wie gehabt, es fehlte am Goalgetter, der die Chancen verwertete. Ein Stangenköpfler von 
Werner Schwarz war die einzige Ausbeute in diesem Spiel, der GAK hatte im Konter mehrmals die Chance das 
Spiel frühzeitig zu entscheiden, es blieb aber beim 0:1! 
 
Der Rückstand der Innsbrucker sechs Runden vor Schluss betrug damit bereits fünf Punkte auf den rettenden 
neunten Platz. Die sportliche Harakiri-Aktion brachte nicht den gewünschten Erfolg. Umso überraschender 
gelang der Erfolg in der 31. Runde bei Sturm Graz. Nachdem Wacker durch einen Hickersberger-Elfer in 
Führung gehen konnte, glich Kulmer aus, nach der Pause waren Oberacher und Kronsteiner zum 3:1-
Auswärtssieg erfolgreich. Der Aufwärtstrend hielt auch am Tivoli vor 10.000 Zusehern gegen Rapid an. War es 
der weggefallene Druck, der mit dem Fast-Abstieg nicht mehr vorhanden war? Jedenfalls boten die Innsbrucker 
in der ersten Hälfte die beste Leistung seit langem, führten durch Tore von Franz Oberacher, Werner Seubert und 
Günther Kronsteiner zur Pause mit 3:0, die Hütteldorfer kamen in der Schlussphase noch auf 3:2 heran, ehe ein 
verwandelter Elfmeter durch Josef Hickersberger fünf Minuten vor Schluss zum 4:2 die endgültige Entscheidung 
zugunsten der Innsbrucker brachte. Der Rückstand konnte binnen zwei Runden auf zwei bzw. drei Punkte 
reduziert werden. Es wurden damit aber nur die Punkte teilweise gutgemacht, die in den beiden direkten Duellen 
gegen die Vienna und den GAK verloren wurden. Mit zwei Siegen in diesen Spielen hätte es sich Wacker viel 
einfacher machen können, wäre aus dem Gröbsten raus gewesen.     
 
Einen Dämpfer erhielt Wacker aber bereits in der nächsten Runde. Nicht, dass man bei der Wiener Austria 
unterlag, sondern wie - 4:0 für die Violetten, SSW Innsbruck war wieder am Boden der Realität zurück.  
 
Im Cupfinal-Hinspiel vor 4.500 Zusehern am Tivoli schonte Trainer Baroti Josef Hickersberger, Robert 
Hanschitz und Franz Oberacher für das Meisterschaftsspiel gegen VÖEST, so kam Werner Seubert nach langer 
Zeit wieder von Beginn an zum Zug. Er rechtfertigte seinen Einsatz mit dem 1:0 in der 35. Minute, dem einzigen 
Treffer dieses Spiels. Wacker hatte sich damit eine ideale Ausgangsposition für das Rückspiel in der Südstadt 
geschaffen und blieb im laufenden Cupbewerb weiter ohne Gegentor.  
Das Heimspiel gegen VÖEST reihte sich nahtlos an die Vorstellungen gegen die Vienna und den GAK ein - mit 
dem gleichen Ergebnis. Dass Wacker auch nicht vom Glück verfolgt war, zeigte das Spiel der 35. Runde in 
Salzburg, in dem die endgültige Abstiegs-Entscheidung fiel: SSW führte mit 1:0, Franz Oberacher traf das 
Lattenkreuz, Werner Seubert die Stange, Salzburg ins Tor. Endstand 3:2 für die Salzburger, die Vienna besiegte 
die Wiener Austria im Prater vor gerade einmal etwas mehr als 2.000 Zuschauern mit 2:1 - damit war es amtlich: 
Wacker Innsbruck wird am Ende der Saison den bitteren Weg in die zweite Division antreten müssen. 
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1980/81   
 
 
Alles oder nichts - diesmal musste es klappen 
 
Im Spielerkader gab es viel Bewegung. Josef Hickersberger versuchte einen letzten Neuanfang bei Rapid Wien, 
Walter Stöffelbauer zog in seine Heimat und ging zu Admira/Wacker, Günther Kronsteiner heuerte bei der 
Salzburger Austria an, ohne neuen Verein blieben zunächst Jan Verheijen, Francisco Castellano, Fernando 
Zappia, Willi Pöll, Norbert Schatz und auch Robert Hanschitz und Harald Stückler, mit denen sich Wacker nicht 
auf neue Verträge einigen konnte, hielten sich vorerst privat fit. 
 
Mit dem Jugoslawen Zoran Matovic (Olympia Laibach) wurde ein neuer Torhüter geholt, der der Mannschaft 
sicheren Rückhalt geben sollte. Helmut Weigl wechselte von der Admira nach Tirol, der deutsche Rainer Hörgl 
kam von Austria Salzburg, mit Wesley Schenk (MTV Ingolstadt) konnte ein weiterer Wunschspieler verpflichtet 
werden. Diese vier Spieler sollten auf Anhieb in der Stammformation Fuß fassen und Wacker so für den 
Titelkampf gut gerüstet sein. Wenn nicht wieder der Verletzungsteufel zuschlägt, war SSW Innsbruck gut 
aufgestellt. Dazu kamen noch der Heimkehrer Dieter Oberortner (SPG Raika), Manfred Linzmaier (SC Schwaz), 
Josef Altenberger (SV Stuhlfelden) und Alois Heissenberger vom SK Rum auf den Tivoli.  
 
Die Vereinsführung sorgte ein weiteres Jahr für Vollprofibedingungen, ein eventuell nötiger, dritter Gewaltakt 
wurde aber ausgeschlossen. Die Voraussetzungen waren also weiter optimal, der Rest lag an Franz Wolny und 
seinem Team. Das erste Jahr in der zweiten Division sollte jedenfalls Lehre genug gewesen sein, wie man die 
Punktejagd erfolgreich beenden konnte. Aber die Konkurrenz schlief nicht. Die SPG Raika rüstete mit den 
Neuzugängen Günther Caha, Dietmar Constantini und Wolfgang Schwarz kräftig auf, die Klagenfurter Austria 
verpflichtete Walter Ludescher als neuen Trainer und verstärkte sich mit dem Tansanier Kassim Ramadhani. 
 
Die erste Standortbestimmung gab es beim ÖFB-Cupspiel beim SV Hall. Wacker setzte sich mit 6:2 durch, 
Arnold Koreimann, Manfred Linzmaier, Wesley Schenk, Günther Golautschnig, Werner Schwarz und Manfred 
Braschler erzielten die Tore für die SSW. In der zweiten Runde hielt die Lustenauer Austria bis zur Pause (1:1, 
Golautschnig) mit, nach Seitenwechsel machten Schenk, Golautschnig, Braschler und Robert Scheiber mit dem 
5:1 alles klar. 
 
Zum Start der Meisterschaft musste Wacker nach Villach. Der VSV fügte im Vorjahr den Innsbruckern die 
einzige Heimniederlage zu, in den ersten beiden Cup-Runden machten die Villacher mit Auswärtssiegen beim 
SV St. Veit und in Kapfenberg auf sich aufmerksam. Trainer Franz Wolny schickte die Mannschaft mit einer 
defensiveren Taktik auf das Feld und hatte Glück, dass ein Schuss des Villachers Kirisits nur an die Stange ging. 
Die vorhandenen Konterchancen vermochten die Innsbrucker nicht zu verwerten, so blieb es beim torlosen 
Remis. Gegen SCA St.Veit war Wacker die überlegene Mannschaft, die Führung durch Rainer Hörgl gelang 
aber erst kurz vor Ende der ersten Halbzeit. Auf den zwischenzeitlichen Ausgleich antworteten die Schwarz-
Grünen mit Helmut Weigl´s Tor zum 2:1-Endstand. Im Cup-Achtelfinale traf die SSW auf den Villacher SV und 
ließ mit einem klaren 5:0-Sieg keinen Zweifel über den Sieger aufkommen. Mit Helmut Weigl, Rainer Hörgl, 
Wesley Schenk (2) und Gerhard Forstinger wurden alle fünf Tore von eher defensiv ausgerichteten Spielern 
erzielt. Heuer waren die Innsbrucker nur schwer auszurechnen. In der  dritten Runde stand der Schlager des 
überraschenden Tabellenführers Simmering gegen SSW Innsbruck auf der Simmeringer Had auf dem 
Programm, in dem schon vor der Pause Werner Schwarz und Günther Golautschnig für die Tore sorgten. Die 
junge Simmeringer Mannschaft musste die Überlegenheit der SSW anerkennen. Auch beim SV St.Veit ließ 
Wacker nichts anbrennen, siegte klar mit 3:0 durch Tore von Golautschnig, Werner Schwarz und Weigl. Nach 
vier Runden etablierten sich die beiden Innsbrucker Vereine und die Klagenfurter Austria an der Tabellenspitze. 
Am Tivoli folgte gegen den Aufsteiger SC Neusiedl ein 2:0-Sieg, wobei Franz Wolny mit der ersten Halbzeit 
ganz und gar nicht zufrieden war, in der zweiten Hälfte musste man einmal mehr die mangelnde 
Chancenauswertung kritisieren. Die Tore erzielten mit Arnold Koreimann und Wesley Schenk wieder die 
Mittelfeldspieler. Durch das Unentschieden der SPG in Wels übernahm Wacker nach fünf Runden die 
Tabellenführung. In Wiener Neustadt glückte keine Glanzleistung, es reichte dennoch zu einem ungefährdeten 
3:0-Sieg (Koreimann, Golautschnig und Zanon). Klappte es im Angriff noch nicht ganz nach Wunsch, in der 
Defensive hatte die sportliche Leitung mit der Verpflichtung des Routiniers Helmut Weigl einen Goldgriff getan. 
Mit Libero Werner Schwarz und dem Vorstopper Weigl war die Abwehrreihe der Innsbrucker gegenüber dem 
Vorjahr um einiges stabiler geworden. Mit dem Wolfsberger AC kam eine weitere Mannschaft auf den Tivoli, 
mit der Wacker aus dem Vorjahr noch eine Rechnung offen hatte: Günther Golautschnig fand sich bei Wacker 
immer besser zurecht, steuerte zum 3:1-Sieg zwei Treffer bei, den dritten erzielte Wesley Schenk. Allerdings 
hatte Wacker in diesem Spiel zwei Verletzte zu beklagen: Rainer Hörgl und Peter Schwarz würden zumindest 
für die Herbstsaison nicht mehr zur Verfügung stehen.  
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Finales Aufrüsten - SSW holt Engländer, SPG Raika Pirkner und Koncilia 
 
Das Wettrüsten - vor allem auf Seiten der SPG Raika - um die Nummer Eins  in Innsbruck ging in die Endrunde: 
Wacker engagierte auch wegen der langen Verletzten-Liste den englischen Offensivspieler Colin Ayre vom 
niederländischen Klub Telstar Ijmuiden, die SPG Raika ließ mit der Verpflichtung von zwei Ex-Internationalen 
aufhorchen: Stürmer Hans Pirkner, der sich bei der Vienna im Sommer abgemeldet hatte, sollte den Angriff 
beleben. Und noch einen weiteren alten Bekannten zauberte Fritz Pfister aus dem Hut: Peter Koncilia, der sich 
nach seinem Griechenland-Gastspiel seit einem Monat bei der SPG Raika fit hielt, sagte Fritz Pfister zu - bis 
zum Beginn seines Engagements in der amerikanischen Hallenliga im Frühjahr 1981 - bei der SPG Raika 
auszuhelfen.  
 
In der letzten Herbstrunde traf Wacker auf DSV Alpine. In einem ausgeglichenen Spiel hatte Peter Vidalli für 
die Steirer die Führung am Fuß, wenig später machte es der Innsbrucker Topscorer Günther Golautschnig besser 
und erzielte das Tor zum 1:0-Sieg und damit auch zum Herbstmeistertitel. Die Vienna knöpfte auswärts der 
Klagenfurter Austria einen Punkt ab, die SPG Raika gewann sowohl in Kapfenberg als auch das Nachtragsspiel 
in Wiener Neustadt und war mit einem Punkt Rückstand der erste Verfolger der SSW Innsbruck, einen weiteren 
Punkt zurück befand sich Austria Klagenfurt. Damit stand schon zum Ende der Herbstmeisterschaft fest, dass der 
Titel in diesem Jahr wohl nur unter den Innsbrucker Vereinen und Austria Klagenfurt ausgespielt werden würde. 
Der Vierte, der Überraschungsaufsteiger Union Raika Wels, lag bereits weitere fünf Punkte hinter den Kärntnern 
zurück. Eine große Enttäuschung bildete die IG Bregenz/Dornbirn, die nur an vorletzter Stelle überwinterte. 
Die Wacker-Mannschaft hatte sich konsolidiert, war in der zweiten Division angekommen. In der Winterpause 
gab es bei Wacker keine Kaderveränderungen, wenn die angeschlagenen Spieler zurückkehrten, sollte der Kader 
in Qualität und Quantität ausreichen, um die Rückkehr ins Oberhaus zu schaffen. Für den Angriff war man zwar 
an den beiden deutschen Zweitliga-Spielern Franz Gerber (ESV Ingolstadt) und Norbert Stolzenburg (Tennis 
Borussia Berlin) interessiert, eine Verpflichtung scheiterte an den finanziellen Forderungen und nicht zuletzt an 
den nicht gerade besten Erfahrungen, die Wacker im Frühjahr 1979 mit Werner Seubert gemacht hatte.  
 
Zum Frühjahrsstart gegen den Villacher SV waren Helmut Weigl und Rainer Hörgl wieder fit, die SSW siegte 
durch Tore von Arnold Koreimann und Harald Stückler ungefährdet mit 2:0. Das Schlagerspiel und 
Verfolgerduell Austria Klagenfurt gegen die SPG Raika wurde verschoben. Beim SCA St.Veit hatte Wacker zu 
Beginn Glück, die Amateure verzeichneten einen Stangenschuss. Mit Fortdauer des Spieles wurde die 
Innsbrucker Überlegenheit immer deutlicher, Manfred Braschler brachte die SSW vor der Pause in Führung. 
Nach dem Seitenwechsel spielte Wacker auf, binnen acht Minuten sorgten Wesley Schenk, Robert Auer und 
Rainer Hörgl für ein klares 4:0. Die SPG Raika kam gegen die Vienna am Tivoli nicht über ein 1:1 hinaus und 
unterlag im Nachtragsspiel bei Austria Klagenfurt mit 0:2, verlor damit etwas den Anschluss an die 
Tabellenspitze. Auch die 18. Runde ging an SSW Innsbruck: Colin Ayre mit seinem Debüt-Tor und Manfred 
Braschler schossen Wacker zum 2:0-Sieg gegen den SC Simmering, Klagenfurt gab zu Hause gegen Raika Wels 
einen Punkt ab, die SPG Raika unterlag beim SV St.Veit. Gegen eben diese St.Veiter kassierte der Wacker am 
Tivoli die erste Saisonniederlage. Die Defensive war durch das verletzungsbedingte Fehlen von Werner Schwarz 
fehleranfällig, Dr. Kurzeja und Hasitzka brachten die Kärntner in Front. Mehr als der Anschlusstreffer durch 
Wesley Schenk gelang nicht mehr. Aber weder Austria Klagenfurt (Niederlage beim SAK) noch die SPG Raika 
(torlos in Dornbirn bei der IG) konnten den Ausrutscher nutzen.  
 
 
Im ÖFB-Cup blieb Wacker weiter im Rennen      
 
Zum Viertelfinalspiel gegen den Erstligisten Admira/Wacker kamen nur 5.000 Zuschauer auf den Tivoli, schon 
in der achten Minute fiel das 1:0 durch Golautschnig. Nach dem Ausgleich durch Josef Degeorgi sorgte Wesley 
Schenk nach der Pause für das 2:1, Arnold Koreimann traf wenig später zum 3:1. Hans Krejcirik konnte noch 
einmal verkürzen, Wacker brachte das 3:2 über die Runden und zog ins Cup-Halbfinale ein.  
 
In Neusiedl konnte sich Wacker rehabilitieren, siegte nach Toren von Wesley Schenk und Robert Scheiber. Der 
Tabellenletzte SC Wiener Neustadt hatte am Tivoli nichts zu bestellen und war mit einem 6:0 noch gut bedient. 
Colin Ayre und Manfred Braschler (je 2), Harald Stückler und Gerhard Forstinger machten Trainer Franz Wolny 
gleich sechs Geburtstagsgeschenke. Austria Klagenfurt büßte im Derby beim Villacher SV einen weiteren Zähler 
ein, die SPG Raika verabschiedete sich mit der vierten Frühjahrsniederlage endgültig aus dem Titelkampf und  
lag bereits neun Punkte hinter der SSW. Selbst die Hürde Wolfsberg meisterte Wacker heuer ohne Probleme und 
trat mit 3:1 (Schenk, Auer und Golautschnig) siegreich die Heimreise an. Rechtzeitig vor dem Duell in 
Klagenfurt kamen die Stürmer in Form: Der Kapfenberger SV wurde von Günther Golautschnig (2), Manfred 
Braschler (2) und Werner Zanon mit einem 5:0 nach Hause geschickt. Austria Klagenfurt verlor mit dem 2:2 in 
Simmering weiter an Boden, lag vor dem direkten Duell fünf Punkte hinter den Innsbruckern. Im 
Wörtherseestadion vor 5.500 Zuschauern erwischte Wacker aber nicht den besten Tag. Hannes Haubitz brachte 
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Innsbrucker Spiel trugen. Einen Fixplatz hatte sich auch im Frühjahr Wesley Schenk als Libero erarbeitet, wobei 
er trotzdem mit seiner Dynamik im Mittelfeld fehlte, zumal Roland Hattenberger auch nicht mehr ewig am 
Tivoli rackern würde und Schenk in dessen Rolle schlüpfen könnte. Dass der Spielerkader aber in jedem 
Mannschaftsteil Verstärkung brauchen würde, war besonders im Frühjahr offensichtlich, als die Alternativen bei 
verletzungsbedingten Ausfällen fehlten. Mit den ersten Elf kehrte Wacker Innsbruck jedenfalls an die Spitze im 
österreichischen Fußball zurück.  
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der Liga SC Neusiedl sehen. Die Innsbrucker fügten den Burgenländern die bis dahin höchste Saisonniederlage 
zu. Laiminger, Roscher (2) und Hattenberger vor der Pause, Linzmaier, Laiminger und Hattenberger nach 
Seitenwechsel sorgten für ein 7:0-Schützenfest. Auch in der vorgezogenen ersten Frühjahrsrunde gegen die 
Salzburger Austria zeigte sich Wacker von der besseren Seite und siegte durch Tore von Gretschnig (2), Auer 
und Laiminger mit 4:0. Die SSW überwinterte damit auf dem fünften Tabellenplatz und wahrte mit dem guten 
Finish die Chance auf einen internationalen Startplatz.  
 
So schlecht die Innsbrucker auch in den Herbst gestartet waren, wurde aus der Not auch eine Tugend gemacht, 
da der neue Coach der Innsbrucker, Heinz Binder, junge Spieler aus seiner U21-Mannschaft ins kalte 
Bundesligawasser warf. Dabei konnten Michael Streiter (17), Andreas Spielmann (18), Christoph 
Westerthaler (18) und Josef Kleinbichler (20) durchaus ansprechende Leistungen bringen und galten als 
Hoffnungsträger für die Zukunft. Dazu entwickelten sich Andi Gretschnig (22) und Manfred Linzmaier (21) 
weiter und mit Jakob Laiminger (22) stand bereits der nächste ehemalige U21-Spieler auf dem Sprung in die 
Startformation. 
 
 
Bundesweiter Hallenzauber machte auch in Innsbruck Station 
 
Der ÖFB brachte in der Winterpause die erste bundesweite Hallenmeisterschaft zur Durchführung. Teilnehmen 
sollten alle sechszehn Erstdivisionäre. Die Wiener Austria, die Admira, der WSC und Eisenstadt machten den 
Veranstaltern aber einen Strich durch die Rechnung, so dass der ohnehin fragwürdige sportliche Wert weiter 
sank. Der Grundgedanke war, den Hallenfußball einem breiteren Publikum mit den Vorrundenturnieren in 
Innsbruck, Linz, Graz und Klagenfurt näher zu bringen. Für die vier Abwesenden sprangen die Zweitligisten 
Wattens, Baden, Spittal und Flavia Solva ein.  
 
Die ersten beiden Spieltage der Westgruppe fanden in Linz statt. Wacker unterlag zum Auftakt VÖEST mit 2:4, 
konnte den FavAC mit 9:1 abfertigen und blieb auch gegen die Union Wels mit 6:3 siegreich. Die restlichen vier 
Begegnungen der Innsbrucker fanden in der heimischen Olympia-Eishalle statt: Wacker konnte mit vier Siegen 
(Baden 4:2, Wattens 5:4, LASK 4:2 und Salzburg 6:1) den Heimvorteil nutzen und auch nicht zuletzt dank der 
Wattener Schützenhilfe (3:3 gegen die VÖEST) die Vorrundengruppe West für sich entscheiden.  
 
Die Finalrunde fand in Wien statt. Nicht aber in der publikumsfreundlichen und hallenfußballerprobten Wiener 
Stadthalle, sondern im sehr weitläufigen Dusika-Radstadion im Prater. Die SSW setzte sich im ersten Spiel mit 
5:2 gegen die Salzburger Austria durch, unterlag dann aber dem GAK mit 4:7. Gegen die VÖEST gelang mit 5:4 
die Revanche für die Vorrunden-Niederlage, der Klagenfurter Austria unterlag Wacker mit 4:7. Auch im letzten 
Spiel war gegen Rapid beim 4:6 nichts zu holen. Mit zwei Siegen und drei Niederlagen konnte sich 
SSW Innsbruck dennoch den dritten Platz in der Hallenmeisterschaft sichern, dessen Wert aber aus den oben 
angeführten Gründen in Grenzen hielt. 
 
 
Erster Konkursfall in der laufenden Meisterschaft 
 
In der Wintertransferzeit gab es nur eine kleine Änderungen im Kader: Werner Schwarz beendete 
verletzungsbedingt seine aktive Karriere und wechselte ins Sekretariat der SSW in die Höttinger Au. Es boten 
sich nicht wirklich Spieler an, die Wacker weiterhelfen konnten, andererseits war auch der finanzielle Spielraum 
eingeschränkt, um reagieren zu können. Zudem setzte das Betreuerduo Heinz Binder und Prof. Friedl Peer weiter 
voll auf die Jugend. Ein Weg, der in der österreichischen Sechszehner-Liga der einzig gangbare sein sollte, wenn 
man die Gesamtentwicklung des Fußballs nicht aus den Augen verlieren wollte. Wie es nicht laufen durfte, 
zeigte der FC Union Raiffeisen Wels. Über die Oberösterreicher wurde in der Winterpause das 
Konkursverfahren eröffnet, die Spieler waren kostenlos frei, alle ausstehenden Frühjahrsspiele wurden mit 3:0 
für den Gegner gewertet. Das Spiel der sechzehnten Runde gegen den FavAC wurde dennoch resultatsgemäß 
gewertet.  
Ein trauriges Kapitel im österreichischen Fußball, das leider kein Einzelfall bleiben sollte. 
 
 
Nach vorzeitigem Aus im Cup doch noch UEFA-Cup-Platz 
 
Die Vorbereitung war schwierig, auch die Ergebnisse zum Teil sehr enttäuschend. Beim Zweitligisten 
Badener AC unterlag Wacker mit 2:3, gegen den niederösterreichischen Landesligisten SC Stockerau ein 
schmeichelhaftes 1:0, gegen die WSG Wattens ein 2:1. Auch der Ligaauftakt beim SV St.Veit gab mit dem 1:1 
(Tor: Roscher) kaum Anlass zur Freude. Im Cupachtelfinale beim abstiegsgefährdeten Zweitligisten SAK konnte 
sich Wacker nach Toren von Alfred Roscher und dem wiedergenesenen Ewald Gröss mit 2:0 durchsetzen. Am 
Tivoli gegen den LASK sah es lange Zeit nach einer weiteren Niederlage aus, ehe Andi Gretschnig mit zwei 
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1984/85   
 
 
Der ÖFB beschloss eine erneute Bundesliga-Reform 
 
Eine gravierende Änderung, die alle Bundesligavereine betraf, erfolgte seitens des ÖFB. Der favorisierte 
Kandidat für das seit 1982 verwaiste Amt des Präsidenten, Beppo Mauhart, machte eine Rückkehr zur 
Zehnerliga zur Bedingung für seinen Amtsantritt. Liga-Boss Hans Reitinger musste sich eingestehen, dass die 
Aufstockung ein Fehler war, der nach nur drei Jahren wieder korrigiert werden sollte. Die Reform der Reform 
wurde in der Generalversammlung am 30.Juni 1984 beschlossen und man einigte sich zuletzt auf zwei Zwölfer-
Ligen (im Herbst mit 22 Runden) mit einem Play-Off-System im Frühjahr, in dem je drei Achter-Gruppen 
(14 Runden) den Meistertitel, Auf- bzw. Abstieg aus der ersten Division und den Abstieg aus der zweiten 
Division ausspielten. Mauhart akzeptierte und somit stand seiner Kür zum ÖFB-Präsidenten nichts mehr im 
Wege, die Sechzehner-Liga war Geschichte. In der kommenden Saison werden fünf Mannschaften den bitteren 
Weg in die zweite Division antreten müssen, noch härter traf es die zweite Division, wo nicht weniger als elf  
Mannschaften in die Landesverbände (Regionen Ost und Mitte) bzw. Regionalliga (West) absteigen mussten.  
 
 
Sparflamme am Tivoli - der Rotstift regierte bei Wacker 
 
Die Sommerpause war durch die Fußball-Europameisterschaft in Frankreich etwas länger als im Vorjahr, 
vierzehn Tage Urlaub hatten die Spieler zur Verfügung. Wie schon angekündigt, gab es teilweise gravierende 
Einschnitte in der Gehaltsstruktur des Innsbrucker Bundesligisten. Als Abgang war Hans Dihanich seit langem 
fix, mit den Gagenkürzungen nicht anfreunden konnten sich die Routiniers Roland Hattenberger, Werner Zanon 
(beide wechselten in die zweite Division zum SC Kufstein) und Goalie Fuad Djulic. Der Jugoslawe kehrte 
enttäuscht in seine bosnische Heimat zurück, um dort abseits des Fußballs ins Berufsleben einzusteigen. Damit 
verlor Wacker nicht nur einen Klassekeeper, auch in der Defensive klaffte eine große Lücke, die durch die 
Abwanderungsgedanken von Wesley Schenk noch größer wurde. Viel Arbeit wartete also auf Cor Brom und 
Werner Schwarz in der Übertrittszeit. Aus Salzburg kehrte zwar Arnold Koreimann zurück zur SSW, neben den 
jungen Jürgen Kuntschner (Mittersill), Alexander Berloffa (Innsbrucker AC) und Wolfgang Grosch (war vom 
SV Innsbruck an den Wiener Sportclub verliehen), waren aber vorerst nur der in den Kader der 
Kampfmannschaft aufgerückte Andreas Spielmann und Torhüter Werner Hebenstreit, der nach dem Konkurs 
von Union Wels im Winter beim niederösterreichischen Landesligisten SC Zwettl unter Vertrag stand, neu im 
Kader. In der Vorbereitung stand der Wattener Torhüter Senad Djulic, Bruder von Fuad, auf dem Prüfstand.  
 
Die Ergebnisse im Intertoto zeigten, dass Wacker noch Nachholbedarf hatte. Den Niederlagen bei 
GKS Kattowitz und Valerengen Oslo standen Remis gegen Östers Vaxjö, Kattowitz und Valerengen sowie nur 
ein Sieg im Heimspiel gegen Vaxjö gegenüber. Wenig Klarheit brachten die Spiele in der Torhüterfrage, zumal 
Senad Djulic nicht wirklich überzeugen konnte und man nicht mit einem durchschnittlichen Tormann einen 
Ausländerplatz belegen wollte. Die Vorbereitung war weiter durchwachsen: Einem knappen 2:1-Sieg gegen den 
SC Kufstein folgte eine 1:4-Niederlage gegen den Braschler-Klub FC St.Gallen. Rund zwei Wochen vor 
Meisterschaftsbeginn wurde Werner Schwarz fündig. Der 37-fache Internationale Zoltan Kereki (31) wurde von 
TE Zalaegerszeg verpflichtet. Der ungarische WM-Teilnehmer 1978 konnte im defensiven Mittelfeld, aber auch 
zentral in der Abwehr eingesetzt werden.  
 
Damit war das Einkaufsprogramm von Wacker abgeschlossen. Weder der Hauptsponsor, die Sparkasse 
Innsbruck-Hall, noch Co-Sponsor Swarovski waren gewillt, weiter zu investieren. Der Einbau junger, eigener 
Spieler war weiter das Hauptziel der sportlichen Leitung, von der Vereinsführung wurde dieser Weg 
uneingeschränkt unterstützt. Ein guter Trainer - wie Cor Brom einer sein sollte - müsste in der Lage sein, den 
Rohdiamanten im Innsbrucker Kader den nötigen Feinschliff zu geben, um sie zu Leistungsträgern zu formen. 
Dass dies nicht von heute auf morgen gehen würde, war klar. Zu hoffen blieb, dass dieser Weg vom Innsbrucker 
Publikum verstanden, unterstützt und auch mit entsprechendem Besuch am Tivoli honoriert werden würde. Im 
Kader der Innsbrucker waren nur mehr die Legionäre Hovenkamp, Jörgensen, Kereki, sowie die Stammspieler 
Koreimann, Linzmaier, Gretschnig, Gröss und Roscher als Vollprofis engagiert, alle anderen standen zumindest 
halbtags im Berufsleben bzw. studierten. Dazu verdienen konnten die Spieler durch eine Beteiligung an den 
Zuschauereinnahmen, diesen Einkommensteil konnten sie somit selbst mit guten Leistungen beeinflussen.     
 
In der vakanten Tormannfrage entschied sich Cor Brom, mit Hermann Steinlechner als Nummer Eins in die 
Saison zu gehen. Drei Tage vor Meisterschaftbeginn gastierte Wacker im ÖFB-Cup beim Landesligisten SC Imst 
und konnte durch Tore von Ewald Gröss (2), Andreas Gretschnig und Robert Idl mit 4:1 die Oberhand behalten.  
Meisterschaftsauftakt war auf der Linzer Gugl bei VÖEST. Noch ohne Zoltan Kereki und die verletzten Hugo 
Hovenkamp und Alfred Roscher gelang Andi Spielmann in der 68. Minute der einzige Treffer in diesem Spiel 
zum 1:0-Auswärtssieg. Mit dem Cupspiel am Tivoli gegen die von Ex-Trainer Franz Wolny betreute 
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nachdem Ewald Gröss, der beinahe den gesamten Herbst über Knieprobleme klagte, sich einer Operation 
unterziehen musste, die einen Einsatz im Frühjahr unmöglich machen würde. Es gelang ein Coup, der schon im 
Sommer 1983 und auch zu Beginn dieser Saison scheiterte: das Zurückholen von Kurt Welzl. Dies wurde durch 
den Umstand begünstigt, dass Welzl´s Verein Olympiakos Piräus mit Zahlungen in Rückstand war und Welzl 
dadurch aus seinem Vertrag aussteigen konnte, anders wäre seine Rückkehr nicht machbar gewesen. Mehr als 
eine Ergänzung sollte der von der Vienna verpflichtete Stürmer Thomas Pfeiler sein. Schlug er ähnlich wie 1982 
Alfred Roscher ein, hatte Wacker alles richtig gemacht.  
 
Als Abgänge waren dagegen Werner Hebenstreit, der in Wien sein Wirtschaftsstudium fortsetzte, sowie Jakob 
Laiminger und Wesley Schenk zum SC Kufstein zu vermelden. Laiminger konnte seine wenigen Chancen unter 
Cor Brom nicht nutzen, er sollte beim Zweitdivisionär aus der Festungsstadt Spielpraxis sammeln. Wesley 
Schenk wurde im Sommer mit einem verminderten Vertragsangebot und der Verpflichtung von Zoltan Kereki 
der Abgang mehr oder weniger deutlich nahegelegt. Dass aber gerade das defensive Mittelfeld eine 
Schwachstelle im Herbst war, durfte ob des personellen Aderlasses nicht wirklich verwundern. Mit 
Hattenberger, Dihanich und Schenk wurde auf drei Rackerer und Kämpfer im Sommer verzichtet. Diese Lücke 
sollten im Frühjahr vermehrt neben Kereki eben Arnold Koreimann, Andi Gretschnig und Manfred Linzmaier 
neben ihren Aufgaben im Spielaufbau schließen - eine Aufgabe, die im Herbst vernachlässigt wurde. 
 
Dass unter diesen Voraussetzungen eine offensivere Spielweise Wacker´s im Frühjahr zu erwarten war, sollte 
auf zwei Seiten positive Auswirkungen haben: Zum einen wollte man damit die des Öfteren überforderte 
Defensive entlasten, zum anderen durch eine attraktivere Spielweise auch das verwöhnte Innsbrucker Publikum 
wieder mehr bei Laune gehalten werden. 
 
 
Hallenmeisterschaft - die Zweite 
 
Mit geändertem Modus sollte die Hallenmeisterschaft im Winter 1984 mehr Akzeptanz bei den Vereinen und 
dem Publikum finden. So wurden nicht mehr in zwei Vorrundengruppen gespielt, es gab ein Teilnehmerfeld von 
zehn Mannschaften im Meisterschaftsmodus. Die Austragungsorte blieben die gleichen wie im Vorjahr.  
 
Wacker startete in Klagenfurt mit zwei Niederlagen: 7:9 gegen die Vienna und 2:3 gegen die Klagenfurter 
Austria. In Graz spielfrei, folgten die nächsten Gastspiele in Linz, wo dem LASK ein 4:4 abgetrotzt wurde, der 
FavAC mit 4:2 besiegt werden konnte. In der Olympia-Halle wartete dann ein volles Programm mit vier 
Begegnungen: 4:4 gegen Sturm, 5:11 gegen die Wiener Violetten, dem 5:1 gegen den GAK folgte eine 
ernüchternde 5:9-Schlappe gegen Rapid. Dass die Innsbrucker wegen eines einzigen Spieles (4:5 gegen VÖEST) 
die Reise ins Wiener Radstadion antreten mussten, machte den Abschied von dieser ungeliebten Veranstaltung, 
die Wacker am achten Platz beendete, noch leichter. Es sollte die letzte derartige Veranstaltung bleiben. Der 
Versuch den (zudem abflauenden Boom) des Wiener und Grazer Hallenturnieres auf die Bundesländer 
auszuweiten, schlug gewaltig fehl!    
 
 
Holpriger Start in die Frühjahrsmeisterschaft 
 
Eine Woche vor der Meisterschaft traf Wacker im ÖFB-Cup im Wattener Alpenstadion auf die WSG. Die SSW 
konnte sich letztlich klar mit 5:0 durchsetzen, wobei nach Arnold Koreimann´s Führungstreffer Robert Idl und 
Alfred Roscher mit je zwei Toren für die Entscheidung sorgten. Der Generalprobe folgte die verpatzte Premiere. 
Beim GAK musste sich SSW Innsbruck in Liebenau mit 1:2 geschlagen geben. Mario Zuenelli mit zwei Toren 
und Alfred Roscher waren die Torschützen. Gegen die Vienna lagen die Tiroler am Tivoli zur Pause wieder in 
Rückstand, der Innsbrucker Ex-Döblinger Alfred Roscher und Kurz Welzl in seinem ersten Spiel nach seiner 
Rückkehr am Tivoli mit einem Tor in der 80. Minute sorgten noch für einen schmeichelhaften 2:1-Erfolg. Auch 
in Donawitz erreichte man nur ein 1:1 (Roscher), beim Westderby am Tivoli gegen Austria Salzburg bekamen 
die Zuschauer (nur 3.500!) neben einem guten Spiel auch viele Tore zu sehen: Kurt Welzl brachte Wacker mit 
einem Tor in der Anfangsphase und kurz vor der Pause aus einem Elfmeter mit 2:0 in Front, die Salzburger 
kamen noch vor dem Pausenpfiff heran, konnten kurz nach Wiederbeginn ausgleichen. Hugo Hovenkamp nach 
einer knappen Stunde und Kurt Welzl aus einem weiteren Elfmeter in der Schlussphase sorgten aber für einen 
4:2-Sieg Wacker´s.  
Mit Zuversicht ging die Mannschaft in das Cup-Viertelfinale gegen Admira/Wacker. Vor 5.000 Zuschauern am 
Tivoli entwickelte sich ein Spiel auf mäßigem Niveau. Alfred Roscher brachte Wacker in der 60. Minute in 
Führung, Innsbruck den knappen Vorsprung aber nicht über die Zeit. Gerhard Rodax erzielte in der 
Schlussminute den Ausgleich für die Niederösterreicher. Das sollte aber nicht der letzte Eindruck sein, den der 
neunzehnjährige Youngster an diesem Abend hinterließ: In der Verlängerung legte er Fuad Djulic ein zweites Ei 
ins Netz und besiegelte mit dem 1:2 für  das Cup-Aus der Innsbrucker. Durch den schwachen Start ins Frühjahr 
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SSW Innsbruck stand ein wiederholtes Mal am Scheideweg  
 
Dass sich auch am Spielermarkt wieder einiges tun würde, war ebenfalls ein offenes Geheimnis. Alle 
Legionärsplätze standen zur Disposition, einzig Zoltan Kereki, der unter Werner Schwarz in der 
Innenverteidigung zu gefallen wusste, hatte gute Karten für einen Weiterverbleib in der Tiroler 
Landeshauptstadt. Weiter akut gestalteten sich die Offensivprobleme: Kurt Welzl hatte lange im Frühjahr mit 
Rückenproblemen zu kämpfen, die ihn hinderten, sein volles Leistungspotential auszuschöpfen, Thomas Pfeiler 
konnte nicht für die erhoffte Belebung sorgen, Andreas Spielmann war im Frühjahr wie Ewald Gröss nicht 
einsatzfähig. So waren neben Alfred Roscher (15 Tore), die Innenverteidiger Hovenkamp und Kereki mit sechs 
Toren die erfolgreichsten Innsbrucker Torschützen.  
 
Schon bei der ersten Präsentation brachte Latzke der Mannschaft seine Vorstellungen ganz klar zum Ausdruck, 
jeder wusste, woran er war. Bis auf fünf Verträge liefen alle Kontrakte aus, der Spielraum war also ziemlich 
groß, wobei dennoch das Halten des Grundgerüstes der Mannschaft angestrebt wurde. Auch die Presse war dem 
neuen Trainer nach anfänglicher Zurückhaltung mit positiver Erwartungshaltung entgegengetreten. Der Vorstand 
setzte mit der Latzke-Verpflichtung ein weiteres Mal ein Zeichen in Richtung Neuaufbau, wo der kurzfristige 
Erfolg sekundär sein sollte, mittelfristig eine Rückkehr an die Spitze des österreichischen Fußballs aber 
unabdingbar war.  
 
In der kommenden Sommerpause bzw. Vorbereitung wurde in Abstimmung mit Trainer Latzke auf den 
Intertoto-Bewerb verzichtet. Stattdessen  nahm man an einem Turnier in Mannheim und auf Vermittlung von 
Sponsor Swarovski an einem Turnier in den Niederlanden teil.  
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Das Tivoli - Stadion  
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Wien gelang Manfred Linzmaier erneut ein Treffer. Er erzielte in der 39. Minute den zwischenzeitlichen 
Ausgleich zum 1:1. Das Match ging jedoch mit 2:3 verloren. Alfred Roscher feierte sein Teamdebüt, er kam in 
der Schlussphase für Weinhofer ins Spiel.  
In der Meisterschaft ging auch das Spiel am Tivoli gegen Rapid Wien verloren. Das 0:2 begrub auch die letzten 
Hoffnungen auf die Meisterschaft, aber heuer hatte der UEFA-Cup Vorrang.  
 
 
Halbfinale gegen IFK Göteborg 
 
In Göteborg war der FC Tirol jedoch chancenlos und musste mit einer klaren 1:4-Niederlage die Heimreise 
antreten. Die Möglichkeiten für das Rückspiel waren nur noch minimal. In Linz sicherte Alfred Roscher den 1:0 
Auswärtssieg in der Meisterschaft, Swarovski Tirol verlor aber Hans Müller wegen einer roten Karte nach einem 
Faustschlag gegen Namensvetter Jürgen Müller. Zwei Tage später, am Donnerstag 16.4.1986 wird Ernst Happel 
in Wattens offiziell der Presse als neuer Trainer des FC Swarovski Tirol präsentiert. 
Im Achtelfinale des ÖFB-Cups kam Flavia Solva auf den Tivoli. Vor nur 1.800 Zuschauern erzielte Pacult mit 
einem Doppelpack die 2:0-Führung der Innsbrucker. Nach Seitenwechsel fiel zunächst der Anschlusstreffer der 
Steirer, ehe Robert Auer und Rudolf Strobl den Endstand von 4:1 herstellten. Das Rückspiel im UEFA-Cup 
gegen IFK Göteborg war ohnehin nur mehr Formsache und ging mit 0:1 verloren. Trotzdem war es die bisher 
erfolgreichste internationale Saison der Innsbrucker. 
 
Jetzt, wo es praktisch zu spät war, lief es auch in der Meisterschaft wieder, ein 7:1-Kantersieg am Tivoli gegen 
Sturm Graz und ein 1:0-Sieg gegen Austria Wien durch ein Tor von Peter Pacult. Ernst Baumeister sah in 
diesem Spiel die rote Karte. Zusätzlich war es zu einer Kontroverse zwischen Erich Obermayer und dem Tiroler 
Klubarzt gekommen, Obermayer wurde aber nur bedingt gesperrt und konnte im drei Tage später anberaumten 
Viertelfinale des Pokalbewerbes in Innsbruck auflaufen. Vor 9.500 Zuschauern blieben die Innsbrucker auch im 
Pokalspiel siegreich. Wieder war es Pacult, der das 1:0 erzielte. Nach Seitenwechsel glich Polster aus, ehe 
abermals Pacult, diesmal aus einem Elfmeter, die Innsbrucker erneut in Führung brachte. Knapp vor dem Ende 
gelang Roscher das 3:1. 
Die Meisterschaftsspiele in Linz beim LASK und bei der Admira gingen verloren. Dann stand wieder der 
Pokalbewerb am Programm. Im Halbfinale war die Vienna auf der Hohen Warte aber kein Gegner. Die Tiroler 
siegten sicher mit 3:0. Linzmaier hatte schon nach nur zwei Minuten die Führung erzielt, nach der Pause 
erhöhten Strobl und Hörtnagl. 
 
Am Tivoli setzte Swarovski Tirol die Meisterschaft mit einem 2:2 gegen den Wiener Sportclub fort, es folgte 
eine klare 0:3-Niederlage bei Cupfinal-Gegner Rapid Wien, sowie ein 5:0 am Tivoli gegen VÖEST Linz, wobei 
Peter Pacult vier Tore erzielte, das fünfte Tor steuerte Roscher bei. 
 
Im Cupfinale gegen Rapid 
 
Das erste der beiden Finalspiele im ÖFB-Cup fand im Hanappi-Stadion statt und sah eine frühe Führung Rapids 
durch ein Tor von Leo Lainer in der fünften Minute. In der 37. Minute foulte Müller Brucic und sieht gelb. 
Knapp vor der Halbzeit erhöhte Halilovic auf 2:0. Das Spiel wurde nach Seitenwechsel immer hektischer und 
nach einem Foul an Weinhofer sah, der schon zuvor an der Grenze zum Ausschluss spielende Hans Müller die 
rote Karte (75.). Damit fehlte er jedenfalls im Rückspiel. Drei Ausschlüsse in der Meisterschaft und einer im 
Pokal, eine rekordverdächtige Bilanz des ehemaligen deutschen Nationalspielers. 
Zwischen den beiden Pokalfinalmatches stand noch ein Spiel in Graz beim SK Sturm an. Auch hier musste Tirol 
ohne Müller antreten. Es war auch das letzte Meisterschaftsspiel für Trainer Felix Latzke, der sich mit der 
Vereinsführung geeinigt hatte, dass er sich dann der Übersiedlung nach Mannheim, seiner neuen Wirkungsstätte, 
widmen konnte. Alfred Roscher hatte bereits nach einer Viertelstunde mit zwei Toren für den Endstand gesorgt: 
2:0 für den FC Tirol. 
Im Rückspiel des Pokalfinales brachte Kranjcar in der 33. Minute Rapid am Tivoli in Führung, nur sechs 
Minuten später fiel der Ausgleich aus einem Freistoß von Messlender. Eine Viertelstunde vor Schluss keimte mit 
dem 2:1 durch Pacult nochmals Hoffnung auf, die aber Brauneder vier Minuten später mit dem Ausgleich zum 
2:2 im Keim erstickte. Pokalsieger: Rapid Wien. 
Die letzten beiden Spiele in der Meisterschaft wurde die Mannschaft interimistisch von Professor Leitensdorfer 
betreut. Einer peinlichen 0:5-Schlappe bei der Wiener Austria folgte zum Saisonabschluss ein 5:3-Sieg gegen 
den LASK. Kurti Welzl scorte dabei zweimal, es war sein letztes Spiel und seine letzten Tore am Tivoli. Der 
FC Swarovski Tirol belegte den dritten Tabellenrang. 
Die Saison war geprägt von wechselhaften Leistungen, mal präsentierten sich die Innsbrucker in blendender 
Verfassung, mal gab es katastrophale Spiele. Obwohl die Saison enttäuschend zu Ende ging, hatte man gesehen, 
welches Potential in diesem Team steckte. Am neuen Trainer Ernst Happel wird es nun liegen, aus dem Kader 
die richtige Mischung zu finden, um wirklich ganz vorne mitzuspielen. 
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Wien am Tivoli. Gorosito brachte Tirol bereits in der sechsten Minute in Führung, in der 23. Minute ließ 
Westerthaler einen Doppelpack folgen, Halbzeitstand 3:0. Ein Eigentor von Pecl gleich nach der Pause führte 
zum 4:0. Kurz danach erhielt Pecl auch noch wegen Foulspiels die rote Karte. Am Sieg der Tiroler war nicht 
mehr zu rütteln. Aus einem Elfmeter gelang Kranjcar das Ehrentor. Pacult erzielte noch zwei Tore, eines aus 
einem Elfmeter zum klaren 6:1-Sieg gegen die Grün-Weißen. Ein historisches Ergebnis war geglückt. Es wäre 
aber nicht der FCS, würde dieser Gala nicht prompt eine Niederlage folgen. 1:3 bei Admira Wacker und auch im 
ÖFB-Pokal flog man raus. Zwei Tore von Vaclav Danek waren im Viertelfinale zu wenig, Vienna siegte mit 3:2. 
 
Erfolgreiche Titelverteidigung 
 
In der Meisterschaft revanchierte man sich bei den Döblingern, zweimal Pacult, Ondra aus einem Eigentor und 
Linzmaier waren die Torschützen zum klaren 4:0 auf der Hohen Warte. Nun war auch noch ein Termin frei, um 
den Supercup nachzuholen. Nach Ende der regulären Spielzeit stand es 1:1, das Strafstoßschießen gewannen die 
Südstädter klar. 
In der Meisterschaft war der Tirol-Express nicht mehr zu bremsen und raste mit Siegen gegen Austria Salzburg, 
bei Austria Wien und am Tivoli gegen VSE St.Pölten als Erster über die Ziellinie. 
 
Der FC Swarovski Tirol konnte den Meistertitel erfolgreich verteidigen und Ernst Happel hatte allen gezeigt, 
dass er auch in Österreich erfolgreich sein konnte. Trotzdem war zu bemängeln, dass der ursprüngliche 
vorgestellte Plan bei der Verpflichtung Happels, vor allem mit jungen Eigenbauspielern den Erfolg zu suchen, 
nicht in die Tat umgesetzt wurde. 
Hans Müller verabschiedete sich am Tivoli mit einem Leckerbissen. Die deutsche Europameistermannschaft von 
1980 mit Schuhmacher, Stielicke, Schuster u.a. trat gegen eine Weltauswahl an. 
 
Beim WM-Vorbereitungsspiel gegen die Niederlande feierte Michael Baur sein Teamdebüt. Das Spiel wurde mit 
3:2 gewonnen. Baur spielte nach Seitenwechsel für Kurt Russ, ins WM-Aufgebot schaffte er es aber nicht mehr. 
In Hickersbergers Teamkader für die WM-Endrunde 1990 in Italien standen vier Spieler des 
FC Swarovski Tirol: Torhüter Klaus Lindenberger sowie die Feldspieler Manfred Linzmaier, Michael Streiter 
und Alfred Hörtnagl. Nach Niederlagen zwei 0:1-Niederlagen gegen Veranstalter Italien und die CSFR reichte 
ein mühevoller 2:1-Sieg gegen die USA nicht für den Aufstieg in die nächste Runde.  
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sechszehn Minuten zum 0:1, in der 21. Minute 0:2, die Abseitsfalle ging daneben, Caniggia ließ sich nicht 
zweimal bitten. Dem Anschlusstreffer von Linzmaier in der 35. Minute folgte noch vor der Pause das 1:3. Lesiak 
konnte eine Caniggia-Flanke nur kurz abwehren. Gianninis Schuss landete im Kreuzeck. Das vierte Tor nach 
Seitenwechsel war nur noch Draufgabe und Wacker Innsbruck daher schon vor dem Rückspiel ohne 
Aufstiegschance.  
Das Rückspiel in der Meisterschaft gegen die Wiener Austria ging ebenfalls verloren: 1:2, Tor Danek, wer 
sonst? In der Grazer Gruabn fixierte Danek nach der Pause mit zwei Toren den 3:1-Sieg, nachdem Lesiak 
Wacker früh in Führung gebracht und Schwarz für Sturm ausgeglichen hatte. 
 
Das Rückspiel in Rom brachte ein achtbares 0:1, aber mehr mussten die Römer auch nicht tun, in der 
Meisterschaft hatten sie schwerere Spiele. 
 
Mit Heimsiegen gegen Stahl Linz und Austria Salzburg kämpften sich die Schwarz-Grünen wieder an die 
Tabellenspitze vor, hielten diese mit einem torlosen Unentschieden bei St.Pölten und einem 3:0 gegen Mödling. 
Beim Schlager im Hanappi-Stadion verletzte sich Danek und musste ausgetauscht werden, erzielte aber trotzdem 
sein obligates Tor, 2:4-Niederlage der Innsbrucker, das zweite Tor gelang Streiter. Tabellenführer blieben die 
Schwarz-Grünen auch nach den beiden Remis am Tivoli gegen den LASK und bei Vorwärts Steyr trotzdem. 
Nach dem Steyr-Spiel erreichte die Innsbrucker die Nachricht vom Tode Ernst Happels, er war nach schwerer 
Krankheit noch vor dem Länderspiel gegen Deutschland in Nürnberg  verstorben. In Nürnberg coachte Co-
Trainer Didi Constantini das Team. Auf Ernst Happels Stuhl lag seine markante Kappe. Das Spielergebnis von 
0:0 war dabei nebensächlich. 
 
Den höchsten Sieg feierte Wacker Innsbruck gegen den Wiener Sportclub, wobei Westerthaler vier Tore erzielte. 
In der letzten Herbstrunde ging es nicht nur um den Herbstmeistertitel, sondern auch um die Ausgangsposition 
für das Frühjahr. Wacker Innsbruck würde ein Punkt reichen, um vor Austria Salzburg zu bleiben. Während die 
Salzburger ihre Aufgabe souverän meisterten und gegen Sturm Graz 3:0 siegreich blieben, schlitterte Wacker 
Innsbruck in der Südstadt in ein 0:4-Debakel.  
 
 
Ohne Trainer Elsner in der Frühjahrssaison. 
 
Präsident Fritz Schwab zog Bilanz. Finanziell war die Lage zwar angespannt, aber trotzdem man bisher keinen 
Dressen-Sponsor auftreiben konnte, noch immer ausgeglichen. Ohne die Unterstützung durch die Firma 
Swarovski wäre aber ein Überleben derzeit nicht möglich. Die Zuschauerresonanz hinkte doch etwas hinter den 
Erwartungen her. Sportlich war man weiter im Titelrennen, Danek führte in der Torschützenliste.  
Beim Innsbrucker Hallenturnier blieb man wieder siegreich. Im Finale wurde Austria Salzburg mit 6:1 
bezwungen. In der Gruppenphase hatte man noch hinter Rapid Wien nur Rang Zwei belegt, setzte sich aber im 
Semifinale gegen Spartak Moskau durch.  
 
In der Winterpause wechselte der an den FC Stahl Linz verliehene Peischl zurück an den Inn. Dazu kamen zwei 
junge Tiroler, Thomas Silberberger aus Wörgl und Klaus Tiefenbrunner von Rum. Jürgen Hartmann wurde bis 
zum Saisonende an den GAK verliehen. Für Unruhe sorgte lediglich Christoph Westerthaler, der wie schon im 
Sommer mit einem Wechsel spekulierte, sich dann aber auch diesmal für einen Weiterverbleib in Innsbruck 
entschied und mit der Mannschaft ins Trainingslager nach Portugal reiste. 
Die Vorbereitungsphase war vielversprechend, denn nicht nur in Portugal, sondern auch bei den Spielen in 
Deutschland blieb man gegen starke Klubs ungeschlagen. 
Trainer Branko Elsner war bereits nach Ende der Herbstsaison an den Bandscheiben operiert worden, nach den 
Trainingslagern in Portugal und Deutschland stand neuerlich eine Operation an. Trainer Elsner erklärte noch vor 
Beginn der Frühjahrssaison aus gesundheitlichen Gründen seinen Rücktritt. Walter Skocik stieg zum Cheftrainer 
auf. Mit Mario Been war man bisher nicht zufrieden, ihm wurde die Rute ins Fenster gestellt. 
Weiter schwerer wog aber, dass man noch immer keinen Sponsor gefunden hatte, bis zum Sommer würde die 
Firma Swarovski noch Sponsorbeitrag leisten, was war danach? 
Roland Kirchler stand beim 2:1-Heimsieg in Wien gegen Griechenland erstmals im Nationalteam. Er kam in der 
68. Minute für Peter Stöger auf das Spielfeld. 
 
Frühjahrs auftakt vom Schnee beeinträchtigt. 
 
Der Auftakt in die Frühjahrssaison in Steyr fiel wegen zu viel Schnee aus. Eine Woche später am Tivoli gegen 
den Wiener Sportclub klappte es. Wacker musste aber auf die erkrankten Streiter und Linzmaier verzichten. Als 
wäre das Spiel vom Herbst noch im Gange, fielen die Tore wie die reifen Früchte. Mit 5:0 gab es gleich wieder 
einen Kantersieg, wobei sich neben Westerthaler (2), Baur und Danek auch Neuzugang Klaus Tiefenbrunner in 
die Torschützenliste eintrug. In der Tabelle führte nun wieder Wacker Innsbruck punktegleich mit Austria 
Salzburg, einen Zähler zurück die beiden Wiener Großklubs. 
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Anschlusstreffer. Aus einem Eckball knapp vor Schluss gelang Wacker Innsbruck die Entscheidung: 3:1 durch 
einen Kopfball von Michael Baur. Der Pokalsieg hatte die verkorkste Saison doch noch einigermaßen gerettet. 
 
Wacker Innsbruck war Pokalsieger 1993, aber  in der Meisterschaft von Rang Zwei auf Rang Fünf abgerutscht. 
Vaclav Danek holte sich mit 24 Toren überlegen die Torjägerkrone. Er und Lesiak hatten voll eingeschlagen, der 
dritte Legionär im Bunde Mario Been konnte die großen Erwartungen nicht erfüllen. Gelangen ihm im Herbst 
noch Teilerfolge, so verlor er seinen Kaderplatz und spielte im Frühjahr meist nur mehr in der U21. Dazu kam, 
dass Silberberger und Russ das gesamte Frühjahr ausfielen, auch sonst kämpften viele Spieler immer wieder mit 
Verletzungen.  
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Trainer Köppel. Die letzten vier Spiele sollte U20-Trainer Wolfgang Schwarz die Mannschaft betreuen. Zu 
seinem Einstand holte man in der Grazer Gruabn ein 0:0. Am Tivoli gab es gegen den Wiener Sportclub ein 6:0-
Schützenfest. Fünf Spieler konnten sich dabei in die Torschützenliste einschreiben. Neben dem zweifachen 
Schützen Janeschitz trafen Danek, Baur, Westerthaler und Carracedo. Es folgte ein 4:2-Sieg gegen Vorwärts 
Steyr und zum Abschluss der Saison eine 0:1-Niederlage bei der Austria.  
 
Eine durchwachsene Saison wurde auf dem vierten Platz abgeschlossen. Der UEFA-Cup-Startplatz wurde 
letztlich nur erreicht, weil Austria den FC Linz im Pokalfinale besiegte und dadurch auch Platz Vier reichte.  
 
Im Vorstand hatte mittlerweile Klaus Mair das Ruder übernommen, gründete einen Sponsorenpool und 
verhandelte mit Hans Krankl. Als Spieler hatte es nie geklappt, nun kam er als Trainer. Als erste Neuzugänge 
wurden bereits in der laufenden Saison der Senegalese Sammy Sane von Wattenscheid 09 und der deutsche 
Manfred Schwabl vom 1.FC Nürnberg präsentiert. Klaus Mair verkündete auch, dass nach dem feststehenden 
Wechsel von Lesiak zu Dynamo Dresden, entsprechend genug Geld für weitere Verstärkungen zur Verfügung 
stünde.  
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Vollstrecker, denn das war das große Manko in dieser Saison. Der Nigerianer Okoh, der zuletzt mittrainiert 
hatte, entpuppte sich aber nicht als der gesuchte Torjäger. Schon eher konnte man sich das Engagement von 
Vujic, derzeit bei Altach unter Vertrag, vorstellen. 
In der Meisterschaft siegte Tirol sowohl gegen Admira Wacker als auch beim FC Linz und lag vier Runden vor 
dem Ende nach wie vor auf dem dritten Tabellenrang, vier Punkte vor Sturm Graz, aber zehn Punkte hinter dem 
Spitzenduo Rapid und Salzburg. Gegen Salzburg am Tivoli erzielte Streiter aus einem mehr als fragwürdigen 
Elfmeter in der siebenten Minute das 1:0. Aufhauser und Amerhauser drehten die Partie zu Gunsten der 
Salzburger, die damit auch die Tabellenführung von Rapid zurückeroberten. 
 
Spannend entpuppte sich der Kampf um den UEFA-Cup-Startplatz. Eine Vorentscheidung fiel in Runde 34. 
Sturm verlor bei Ried und blieb damit den einen Punkt hinter dem FC Tirol, der bei der Wiener Austria mit 0:1 
klein beigeben musste. Sturm Graz hatte aber in den letzten beiden Runde noch gegen beide Titelanwärter 
anzutreten, während die Tiroler zu Hause den GAK empfingen und im letzten Spiel beim LASK gastierten.  
Martin Kerscher präsentierte seine Ziele und den neuen Vorstand der Öffentlichkeit, auch den einen oder 
anderen namhaften Neuzugang sollte es im Sommer geben. Bürgermeister Van Staa erklärte, dass schon 1998 
mit dem Bau des neuen Tivoli-Stadions begonnen werden könnte, die Finanzierung sei geklärt. In der 
Zwischenzeit hatte Sturm Graz das Cupfinale gegen Vienna gewonnen und somit war sicher, dass der FC Tirol 
im UEFA-Cup spielte.  
 
Am Spielersektor konnte der Transfer von Michael Baur kaum noch schief gehen. Mit Janeschitz und Brzeczek 
wollte man unbedingt verlängern, Brzeczek hatte aber auch ein Offert von Kaiserslautern. Dagegen würde 
Andrej Iwanow den FC Tirol wohl verlassen. Auch Oraze wollte gehen, er strebte nach einer Nummer-Eins-
Position. Für ihn hatte Koncilia bereits Ersatz verpflichtet: Heinz Weber vom Cupfinalisten Vienna. Das letzte 
Spiel vor heimischem Publikum ging mit 1:4 gegen den GAK verloren. Zum Saisonabschluss traf man in Linz 
auf den LASK. Die Athletiker hatten das allerletzte Aufeinandertreffen mit dem FC Linz in der Vorwoche mit 
0:3 verloren. Die Fusion zwischen LASK und FC Linz war schon beschlossen. Die Tiroler siegten diesmal 
überraschend klar mit 4:0. Für Thomas Janeschitz war es das Abschiedsspiel, er scorte dabei noch zweimal für 
die Innsbrucker. Vor dem Spiel hatte er seinen Wechsel zu Austria Wien bekannt gegeben. Janeschitz, in dieser 
Saison Vereinstorschützenkönig, war aber mit seiner Joker-Rolle unzufrieden.  
Der FC Tirol Innsbruck belegte Platz Vier punktegleich mit Sturm Graz. Der Abstand auf Meister Salzburg und 
Rapid war aber doch zu groß, vierzehn bzw. elf Punkte fehlten dem FC Tirol.  
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Oberschenkelproblemen in der Kabine bleiben. In der 79. Minute flog ein Rapidler mit Gelb-Rot vom Feld. Drei 
Minuten später war es soweit. Der eingewechselte Mair passte scharf zur Mitte und Kirchler konnte das 1:0 für 
die Tiroler erzielen. Mit diesem Sieg übernahmen die Innsbrucker wieder die Tabellenführung. Es war bereits 
der vierte 1:0-Sieg in Folge in der Meisterschaft. Und gegen Austria Lustenau setzten sie noch einen drauf: 
Torschütze Thomas Grumser. Der FC Tirol befand sich vier Punkte vor Sturm Graz und sechs Punkte vor Rapid 
auf Meisterkurs. Noch waren vier Runden zu spielen. 
 
Das zweite Schlagerspiel bei Sturm Graz im Arnold-Schwarzenegger-Stadion folgte. Leider wurde die erste 
Viertelstunde total verschlafen. Nach vierzehn Minuten lagen die Tiroler bereits mit 0:2 im Rückstand. In der 
Folge kamen die Innsbrucker immer besser ins Spiel und konnten zu Beginn der zweiten Hälfte den 
Anschlusstreffer erzielen. Die Innsbrucker drängten auf den Ausgleich, fingen sich aber ein Kontertor und in der 
letzten Minute auch noch das 1:4 ein. Der Vorsprung auf Sturm schrumpfte auf einen Punkt, zudem hatten die 
Grazer das klar bessere Torverhältnis aufzuweisen. 
 
Dramatisches Meisterschaftsfinale 
 
Nun war am Tivoli die SV Ried der nächste Gegner. Die Tiroler wurden mit dem Druck des "Gewinnen- 
Müssens" hervorragend fertig, ließen den Riedern keine Chance und siegten mit 3:1. In der vorletzten Runde 
gastierte man bei Bregenz und durch die Niederlage, die Sturm in Bregenz erlitten hatte, vorgewarnt. Von etwa 
5000 Fans, die über den Arlberg mitgereist waren, unterstützt, spielten die Innsbrucker die Partie routiniert 
herunter und siegten durch drei Kirchler-Tore hochverdient mit 3:0. Auch diese Hürde wurde bravourös 
gemeistert.  
 
Vor der letzten Runde lag man einen Punkt bei klar schlechterer Tordifferenz vor Sturm. Das Heimspiel gegen 
die Wiener Austria musste unbedingt gewonnen werden. Bereits am Freitag vor dem Bregenz-Spiel war der 
Tivoli restlos ausverkauft und die Stimmung am Tivoli einzigartig. Wie beim ersten Auswärtsspiel bei der 
Austria sorgte Roland Kirchler bereits in der zweiten Minute für ein Blitztor. Nach diesem frühen 1:0 fanden die 
Tiroler weitere Chancen vor. Statt des 2:0 fiel aber wie aus heiterem Himmel der Ausgleich. Die Abseitsfalle 
schnappte nicht zu und Plassnegger wurde von Stani Cherchesov ausschlussreif gefoult. Schiedsrichter 
Schüttengruber zeigte Stani aber zum Glück nur Gelb. Den Elfer verwertete Mayrleb für die Wiener. Gegen 
Ende der ersten Halbzeit erholten sich die Innsbrucker wieder, konnten aber kein Tor mehr erzielen.  
Mit enormem Siegeswillen kamen die Tiroler aus der Kabine. In der 53. Minute war es soweit: Kirchler gab 
einen Freistoß von rechts zur Mitte und Kapitän Michl Baur erzielte mit einem herrlichen Kopfball das 
vielumjubelte 2:1. In der Folge waren die Innsbrucker kaum mehr gefährdet und spielten die Sieg souverän nach 
Hause. Als nach 92 Minuten der Schiedsrichter die Partie beendete, brachen alle Dämme.  

Der FC Tirol war nach 10 Jahren wieder österreichischer Fussballmeister. 

Die Fans stürmten das Spielfeld, Mannschaft, Trainer, der Vorstand - alle feierten diesen einzigartigen Erfolg, 
der hart erarbeitet wurde und sicher schwerer wog, als die Titel unter Happel, da diese erwartet wurden und die 
Mannschaften damals als klare Favoriten in die Punktejagd gestartet waren. 
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Was hinter vorgehaltener Hand bereits gemunkelt wurde, war Realität geworden. Trainer Kurt Jara wechselte 
zum Hamburger SV. Vor Kurzem noch hatte er erklärt, welche Ziele er mit dem FC Tirol noch habe. Mit ihm 
sollte sein gesamter Trainerstab zum HSV übersiedeln: eine Vorgangsweise, mit der er in Innsbruck viel Kredit 
und vor allem Glaubwürdigkeit verspielte, die ihm aber angesichts der Finanzlage des FC Tirol und der 
verpassten Qualifikation für die Champions League nicht zu verübeln war. Vorerst übernahm Co-Trainer Heinz 
Binder das Team. 
 
Wirbel gab es in der Meisterschaftspause um das ÖFB-WM-Qualifikationsspiel in Israel. Die UEFA entschied, 
dass der ÖFB entgegen aller Sicherheitsbedenken antreten musste. Den Nationalspielern wurde es freigestellt zu 
fahren. Einige hatten Bedenken und entschieden sich, die Reise nach Tel Aviv nicht mitzumachen, darunter auch 
die fünf Teamspieler des FC Tirol.  
 
Als neuer Trainer wurde der Deutsche Joachim Löw verpflichtet, unter allen Kandidaten passte er am besten ins 
Konzept des Vereinsvorstandes. Das Spiel bei Austria Wien beobachtete er bereits von der Tribüne. Das von 
Binder gecoachte Team lieferte das schwächste Spiel der laufenden Meisterschaft ab, die Austria vergab Chance 
um Chance und die Innsbrucker hatten Glück, nicht in Rückstand zu geraten. Mit zehn Mann - nach Gelb-Rot für 
Hörtnagl - gelang in der Schlussphase der Siegestreffer aus einem Konter durch Mair.  
Das Debüt von Löw bei der Admira endete mit einem glanzlosen Auswärtssieg. Auch Präsident Martin 
Kerscher, der immer mehr in der Kritik von Fans und Medien stand, trat in der Folge aus der ersten Reihe zurück 
und übergab das Amt an Dr. Othmar Bruckmüller. Der sollte das finanziell schwankende Schiff wieder auf Kurs 
bringen. Kerscher war aber auch im Vorstand seit seinem gescheiterten Millionen-Deal mit den Amerikanern in 
die Schusslinie geraten.  
 
K.O. in der 2. (UEFA-Cup)-Runde 
 
Sportlich stand das Zweitrunden-Hinspiel des UEFA-Cups gegen Fiorentina am Programm. Wieder zeigten die 
Innsbrucker eine schwache Vorstellung gegen eine gegenüber dem Vorjahr keineswegs stärkere Mannschaft. Im 
Gegenteil, die Chance in Florenz zu gewinnen, wäre durchaus intakt gewesen. Unsicherheiten in der Defensive, 
kaum Offensivkraft, es war enttäuschend, was die Tiroler da ablieferten: kurz nach der Pause das 0:1, kaum 
Ausgleichschancen und in der Schlussphase ein Missverständnis nach einem Fehlpass im Mittelfeld, ein 
zaudernder Marc Ziegler und das vermeidbare 0:2. 
 
Im Spitzenduell am Tivoli gegen Sturm Graz kamen die Innsbrucker über ein 0:0 nicht hinaus, waren die klar 
dominierende Mannschaft, aber bei widrigen Verhältnissen nicht in der Lage, die Chancen zu verwerten. Dabei 
verletzte sich Ibertsberger, der den Rest der Herbstsaison ausfiel. Im Auswärtsspiel in Ried konnten die 
Innsbrucker mit 2:0 gewinnen, mussten sich aber mehrmals bei Ziegler bedanken, dass sie ungeschlagen die 
Heimreise antreten konnten. Schade war, dass Ziegler in der Meisterschaft fast immer Top-Leistungen brachte, 
aber im internationalen Geschäft diesen Eindruck nicht immer bestätigen konnte. 
 
Im Rückspiel gegen Fiorentina gab es zwar eine Steigerung und nach einer knappen halben Stunde auch das 1:0 
durch Gilewicz, aber direkt nach dem Anstoß fiel für Fiorentina der Ausgleich, nach einem erfolglosen Versuch 
auf Abseits zu spielen. Kurz vor der Pause erzielten die Italiener das 1:2 durch einen unhaltbaren Freistoß. Die 
Aufstiegschancen waren damit bereits dahin. In der zweiten Halbzeit gelang Gilewicz mit seinem zweiten Tor 
noch das 2:2. Chancen auf einen Sieg waren vorhanden, aber der Österreicher Alex Manninger im Tor von 
Fiorentina hatte einen starken Tag erwischt. 
 
Erste Niederlage in der laufenden Meisterschaft 
 
Rapid wurde am Tivoli mit 2:0 besiegt. Die Tiroler boten nun wieder spielerisch eine bessere Leistung. Auch 
Rapid präsentierte sich als stärkerer Gegner als zwei Wochen zuvor Sturm Graz. Das nächste Spiel bei der 
Admira fiel wieder wegen einer Terminkollision mit dem Nationalteam aus. Dann kam der GAK auf den Tivoli. 
Es setzte die erste Saisonniederlage mit einem 0:1, bezeichnenderweise durch ein Eigentor von Kogler. Der 
GAK fand aber noch eine Vielzahl anderer Chancen vor und hätte das 0:7 vor einigen Wochen einigermaßen 
zurechtrücken können, aber Ziegler machte viele Chancen zunichte. Blieb zu hoffen, dass dieser Dämpfer zur 
rechten Zeit gekommen war. Man hatte aber auch gesehen, wenn das Team unter Druck geriet, lief nicht viel 
zusammen. 
 
Das Auswärtsspiel in Ried wurde durch ein Tor des jungen Thomas Grumser mit 1:0 gewonnen. Damit holte 
sich der FC Tirol den Herbstmeistertitel. In der vorgezogenen Frühjahrsrunde setzte es bei Nachzügler Admira 
Mödling eine blamable 0:2-Niederlage. Das letzte Spiel vor der Winterpause wurde gegen Rapid Wien mit 1:0 
gewonnen: Torschütze Ex-Rapidler Stefan Marasek.  
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Ganz anders das Auswärtsspiel in Graz bei Sturm: Die frühe Führung durch Nzuzi in der vierten Minute glich 
Pacanda nach wenigen Minuten aus. In der 44. Minute netzte erneut Nzuzi ein und Sturm ging mit der 2:1-
Führung in die Pause. In der 66. Minute war es wieder Pacanda, der auf 2:2 stellte. Als alles schon mit einem 
Remis rechnete, schlug Pacanda abermals zu. Er zirkelte einen Freistoß in der letzten Minute zum 3:2-Sieg 
Wackers über die Mauer. Damit überholte Wacker Mattersburg in der Tabelle. 
Von diesem Erfolg beflügelt, landete man auch gegen den Letzten Admira einen überzeugenden 4:0-Erfolg. 
Hattenberger, Eder, Pacanda und Hölzl waren die Torschützen in einer ungewohnt trefferreichen Partie. Damit 
überwinterte man in der Tabelle sogar auf dem siebenten Platz mit zwei Punkten vor Sturm und fünf vor 
Mattersburg. Abgeschlagen am letzten Platz lag Admira. Auf den Sechsten der Tabelle SV Ried hatte man aber 
auch schon sechs Punkte Rückstand. 
 
Suche nach einem Torjäger prolongiert 
 
Neben der Suche nach einem Torjäger war auch ein Spielmacher gefragt. Aber zuerst musste man dafür den 
finanziellen Rahmen schaffen und das hieß, dass man den einen oder anderen Spieler abgeben bzw. von der 
Lohnliste bekommen musste. Harald Schroll wechselte bereits nach Wattens, Florian Mader leihweise zu Altach. 
Benny Akwuegbu, der Torjäger, der diesem Titel in Innsbruck bisher keine Ehre machte und vor einem Jahr als 
Ersatz für Koejoe geholt worden war, konnte bisher nicht an den Mann gebracht werden. Manager Ablinger 
einigte sich mit Nigerianer schließlich über eine Auflösung des Vertrages. 
Somit war der Weg frei für eine namhafte Verstärkung. Man fand sie in dem tschechischen Nationalspieler 
Vaclav Kolousek. Kolousek war einige Zeit durch eine schwere Krankheit außer Gefecht, spielte aber im Herbst 
wieder laufend für Mrila Pribram und schien die Krankheit überwunden zu haben. Er fuhr mit der Mannschaft 
bereits ins Trainingslager in die Türkei, das wegen der dort grassierenden Vogelgrippe in Diskussion stand. Als 
zweiter Neuzugang stand der junge Tiroler Florian Sturm fest. Zuletzt war er in Deutschland bei der SpVgg 
Greuther Fürth unter Vertrag. 
Alexander Hörtnagl musste das Trainingslager vorzeitig verlassen. Der Pechvogel, der lange Zeit an einer 
Viruserkrankung laborierte und sich im Herbst gefangen zu haben schien, hatte muskuläre Probleme, die nicht in 
den Griff zu bekommen waren. 
 
Für die Frühjahrsmeisterschaft standen alle Möglichkeiten offen. Siebenter Platz mit nur wenig Rückstand auf 
Platz Drei, dank der heuer schwachen Admira sollte man sich um den Klassenverbleib keine Sorgen mehr 
machen müssen. 
Zum Saisonauftakt empfing man die Wiener Austria am Tivoli. Während Austria mit elf Legionären in der 
Startelf begann, hatte Wacker Tirol nur zwei: Torhüter Pavlovic und Vaclav Kolousek. Milan Pacanda war nicht 
fit, Aganun, Tapalovic und Brzeczek saßen vorerst nur auf der Bank. Zur Pause stand es 0:2  und auch die 
Einwechslung der drei Legionäre konnte das Spiel nicht mehr aus dem Feuer reißen. Der Pausenstand bedeutete 
auch das Endresultat.  
In Salzburg erzielte Kolousek mit seinem ersten Tor für Wacker die Führung. Zickler glich noch vor der Pause 
aus. Nach Seitenwechsel brachte ein Doppelschlag von Linke und Ivanschitz die Mozartstädter 3:1 in Front. 
Mayrleb erhöhte auf 4:1. In der Schlussphase korrigierten Hölzl und Aufhauser das Ergebnis noch auf 5:2 für 
Red Bull Salzburg.  
 
Auf und Ab in der Meisterschaft, Out im Cup 
 
Es folgten zwei 1:0-Sieg gegen Pasching und beim GAK. Gegen Pasching traf Brzeczek, gegen den GAK netzte 
Hattenberger ein. Es war nach 23 Spielen die erste Heimniederlage für die Grazer Athletiker. Wacker setzte die 
Siegesserie mit einem 2:0 gegen Mattersburg fort. Diesmal trafen die Stürmer Pacanda und Aigner.  
Im Cup-Achtelfinale war bei Austria Wien Endstation. Vor 3000 Zuschauern im Horr-Stadion scorten Wallner 
und Janocko. In der Meisterschaft stand das Retourspiel gegen Mattersburg am Programm. Im Pappelstadion 
brachte Mörz die Burgenländer aus einem Freistoß schon früh in Führung. Kolousek glich ebenfalls aus einem 
Freistoß aus, aber nur wenige Minuten später war es Thomas Wagner, der Mattersburg wieder in Front brachte. 
Hannes Eder stellte noch vor der Pause den Endstand von 2:2 her.  
 
Nach dem Heimspiel gegen die SV Ried war es mit der kurzfristigen Euphorie aber wieder vorbei. 0:1 durch 
einen Treffer von Sanel Kuljic, dazu Feldhofer mit Gelb-Rot des Feldes verwiesen. Ein Kopfball von Hannes 
Eder in der Nachspielzeit landete nur an der Latte. Nun stand der schwere Gang zu Rapid ins Hanappi-Stadion 
an. Kapitän Theo Grüner war nach längerer Verletzungspause wieder fit. Und es lief programmgemäß: 1:0 
Akagündüz, 2:0 Valachovic, Pause. Nach Seitenwechsel bekam kurz hintereinander Hannes Eder Gelb und 
Gelb-Rot. Trotz zahlenmäßiger Unterlegenheit gelang Florian Sturm mit seinem ersten Tor für Wacker der 
Anschlusstreffer. Es blieb aber beim 2:1 für Rapid. 
Im Heimspiel gegen Sturm Graz kam es zur Revanche. Auf Pacanda passten sie diesmal auf. Lange Zeit stand 
die Partie torlos. Klaus Salmutter traf praktisch mit dem Pausenpfiff zum 0:1. Verlaat aus einem Elfmeter und 
Nzuzi erhöhten sogar auf 0:3, ehe Knabel und Aigner die Anschlusstreffer gelangen. Aber gleich im Gegenstoß 
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Sportdirektor Helmut Kraft das Amt übernehmen. Ein Trainer musste erst gefunden werden. Wunschkandidat 
Manfred Linzmaier sagte ab. 
 
Das zweite Schicksalsspiel der Nachtrag gegen Altach am Tivoli ging mit 0:1 verloren. Dabei drückte Wacker 
erste Halbzeit auf ein Tor, aber selbst Orosz traf nun nicht mehr. Kai Schoppitsch hatte den entscheidenden 
Treffer in der 53. Minute erzielt. Nur eine gelbe Karte für Wacker sprach Bände. Durch die beiden Niederlagen 
gegen die direkten Konkurrenten betrug der Rückstand in der Tabelle auf Austria Kärnten bereits neun Punkte, 
auf Altach waren es schon zehn Zähler. Der Klassenerhalt war damit in weite Ferne gerückt. 
 
Und nun gastierte Tabellenführer Austria Wien auf dem Tivoli, auswärts hatte es ein 1:6-Debakel gegeben. Ein 
Comeback feierte Matthias Hattenberger, mit ihm sollte doch etwas Ruhe ins Spiel der Innsbrucker kommen. 
Der Letzte gegen den Ersten: Nur 5.000 Zuschauer kamen gegen die Violetten. Wacker scheinbar vom Druck 
befreit, siegte überraschend durch zwei Orosz-Tore. In der 31. Minute erzielte er aus einem Konter das 1:0 und 
in der 57. Minute verwandelte er mehr als glücklich einen Elfmeter zum 2:0. Austria-Goalie Safar hatte den 
durchbrechenden Andi Hölzl gefoult, der schwach und unplatziert getretene Ball kam irgendwie unter dem 
Körper von Safar durch und kullerte ins Netz. Nach 34 sieglosen Partien kehrte mit der Lockerheit auf Grund des 
großen Rückstandes in der Tabelle auch das Spielglück wieder zurück. 
Neben dem deutschen Weltmeister Brehme, der wohl finanziell unerschwinglich war, wurde mit dem Norweger 
Jörn Andersen wegen des Trainerjobs verhandelt. 
 
Nach Debakel ungeschlagen in die Winterpause 
 
War der Sieg gegen die Austria nur Strohfeuer? In Linz gegen Aufsteiger LASK setzte es ein 0:5-Debakel. 
Feldhofer kassierte in der 53. Minute nach einer Notbremse die rote Karte. Am Tivoli empfing das schwächste 
Heimteam eine schwache Auswärtsmannschaft. Wacker hatte in den letzten Heimspielen gegen Red Bull 
Salzburg zumeist das bessere Ende für sich. Knapp vor der Pause eröffnete Hattenberger per Kopf mit dem 1:0. 
Nach Seitenwechsel spielten nur mehr die Innsbrucker und schnürten die Mozartstädter in deren Hälfte ein. In 
der 51. Minute war es wieder Hattenberger per Kopf, der auf 2:0 stellte. Mader erhöhte aus einem Weitschuss 
auf 3:0. Im Finish musste Kovac mit Rot vom Platz, kurze Zeit später gelang Segaya noch eine 
Ergebniskorrektur: 3:1 für den abgeschlagenen Tabellenletzten. Zur Halbzeit der Meisterschaft hatte Wacker 
Innsbruck fünf Punkte Rückstand auf den Neunten Austria Kärnten, auf Altach waren es neun Zähler. 
 
Mit einem 1:1 in Altach, wo Orosz die Führung der Gastgeber ausglich, rückte man Austria Kärnten wieder 
einen Punkt näher. Die Ex-Paschinger verloren gegen Austria Wien 0:1. Wacker musste aber im nächsten Spiel 
auf Thomas Eder, der mit Gelb-Rot vom Platz flog, verzichten. Trainer Kraft stellte also abermals um.  
 
In der Länderspielpause blieb Interimstrainer Kraft etwas Zeit, sich um seine Agenden als Sportdirektor zu 
kümmern. Neben der vorzeitigen Verlängerung wichtiger Spielerverträge war er noch immer auf der Suche nach 
einem Trainer. Zuletzt hatte Frenkie Schinkels die besten Karten. Bei der Generalversammlung stimmten die 
Mitglieder der Statutenänderung und der Einsetzung des Wirtschafts-Beirats zu. Gerhard Stocker hatte somit 
eine Sorge weniger. Durch die finanziellen Vereinbarungen mit dem Land Tirol wurden seine Haftungen nicht 
mehr schlagend. Mit Trainer Schinkels schien bereits alles fix, aber dann scheiterte es trotzdem wieder an den 
Finanzen. Der Wirtschafts-Beirat gab kein grünes Licht. 
Dafür ging es sportlich umso besser. Der LASK wurde durch Tore von Orosz und Hattenberger mit 2:0 auf die 
Heimreise geschickt. Wacker rückte damit wieder näher an Austria Kärnten heran, nur noch zwei Punkte lagen 
die Innsbrucker zurück. Im direkten Duell mit den Kärntnern setzte sich Wacker Innsbruck auswärts ebenfalls 
mit 2:0 durch und gab die rote Laterne an Austria Kärnten ab. Feldhofer brachte Wacker vor der Pause per Kopf 
in Führung. Zehn Minuten vor Spielende vollendete Hattenberger nach einem Orosz-Dribbling zum 2:0. Damit 
waren die Innsbrucker in der Tabelle nun einen Punkt vor den Kärntnern. 
Mit zwei Unentschieden gegen Rapid Wien und bei SV Ried ging es in die Winterpause. In der Tabelle zog 
Austria Kärnten nach einem Sieg in Altach wieder mit Wacker gleich. Wacker lag nur auf Grund des besseren 
Torverhältnisses vorne. Altach als Achter hatte auf das Duo drei Punkte Vorsprung.  
 
Afrikaner im Anflug  
 
Das Jahr 2007 ging somit zu Ende, für Wacker ein Seuchen-Jahr, denn bereits im Frühjahr war man vom 
Mittelfeld bis auf den vorletzten Rang zurückgefallen. Lediglich ein Sieg konnte eingefahren werden und 
eigentlich war man sportlich bereits im Frühjahr abgestiegen. Damals kam den Innsbruckern der Punkteabzug 
und Konkurs des GAK zu Hilfe. Im Herbst setzte sich diese Negativ-Serie bis in den Spätherbst fort. Erst mit der 
Ablöse von Söndergaard und der Übernahme durch Helmut Kraft konnte das Ruder herumgerissen werden. 
Letztlich gelangen doch noch vier Siege und der bereits ansehnliche Punkterückstand wurde wettgemacht. 
Mitverantwortlich für die Steigerung zum Ende der Herbstmeisterschaft war auch die Genesung einiger 
Verletzter darunter die Langzeit-Ausfälle Feldhofer und Hattenberger. Auch Vaclav Kolousek fand unter Helmut 
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Kraft wieder zu seiner Form zurück. Und nicht zuletzt wurden die ärgsten finanziellen Sorgen durch die 
Vereinbarungen mit dem Land beseitigt.  
 
Sportdirektor Helmut Kraft war bereits auf der Suche nach Verstärkungen. Zwei junge Spieler aus Ghana 
wurden von einer Sportagentur recht kostengünstig angeboten: die Nachwuchsnationalspieler Emanuel Clottey 
und Alfred Arthur. Beim Salzburger Hallencup wurde die Mannschaft Dritter nach einem 5:2-Sieg im 
Platzierungsspiel gegen Grödig. In der Gruppe hatte man zuvor nach Siegen gegen Regionalligst Austria 
Salzburg und Wacker Burghausen sowie einer Niederlage gegen Altach den zweiten Platz belegt. 
 
Da die beiden Afrikaner in Accra wegen eines fehlenden Visums festsaßen, war der schwedische 
Mittelfeldspieler Mattias Lindström von Aalborg BK die erste Neuverpflichtung, die in Innsbruck eintraf. 
Helmut Kraft hatte auch an Rene Gartler Interesse. Der Stürmer gehörte Rapid, war aber an den FC Lustenau 
verliehen. Die Lustenauer wollten Gartler nicht ziehen lassen. 
Verlassen hatten Wacker Thomas Eder (Grödig), Martin Saltuari (Kufstein), Amer Durmic (Bad Aussee) sowie 
Dario Dakovic und Julius Perstaller (beide Hall). 
 
Als Arthur und Clottey endlich in Innsbruck eintrafen, stand man bereits vor der nächsten Hürde. Auch für das 
Trainingslager in der Türkei brauchten die beiden Afrikaner ein eigenes Visum. Beim ersten Testspiel in Belek 
konnte sich neben Orosz auch Neuzugang Lindström in die Torschützenliste eintragen. Das Spiel gegen Aarau 
endete 2:2. Bei den weiteren Tests blieb Wacker torlos: 0:0 gegen Dnjeprpetrowsk und 0:1 gegen Slovan 
Bratislava. 
Knapp vor Transferschluss verpflichtete Wacker Innsbruck den zwanzigjährigen Besian Idrizaj. Mit Achtzehn 
galt er als eines der größten österreichischen Fußballtalente und wechselte vom LASK zum FC Liverpool. Dort 
konnte er sich nicht durchsetzen und wurde an Luton Town und zuletzt an Crystal Palace verliehen, wo er aber 
auch nur zu einigen Kurzeinsätzen kam. Mit Liverpool einigte man sich auf eine Leihe bis Sommer. 
 
Drama um Idrizaj  
 
Gerade noch rechtzeitig zum Start gegen Tabellenführer Sturm Graz wurde der erkrankte Vaclav Kolousek 
wieder einsatzfähig. Dafür fehlte der verletzte Michael Madl, statt ihm spielte Knabel. Idrizaj nahm auf der Bank 
Platz, da Trainer Kraft mit seiner Laufarbeit noch nicht zufrieden war. Die beiden neuen Afrikaner fanden sich 
auf der Tribüne. Bei frostigen Temperaturen und holprigem Rasen vergab Orosz die Chance eines Elfmeters. 
Dank Knabel klappte es doch noch mit dem Sieg, er köpfte einen Eckball fünf Minuten vor dem Ende zum 1:0 
ein. Zuvor hatte Besian Idrizaj seinen ersten Bundesliga-Auftritt im Wacker-Dress. Er wurde in der 63. Minute 
für Schreter eingewechselt. Zwölf Minuten später brach er am Feld zusammen. Es wurde ein Kreislaufkollaps 
vermutet und er zur Untersuchung in die Universitätsklinik gebracht. 
 
Die drei Punkte Vorsprung, die man sich durch diesen Sieg gegenüber den Kärntner erarbeitet hatte, verlor man 
nach einer Niederlagenserie: jeweils 1:2 in Mattersburg und am Tivoli gegen die Wiener Austria sowie bei den 
Duellen gegen Red Bull Salzburg. In Salzburg wurde man mit 0:2, am Tivoli mit 1:2 geschlagen. Gegen Austria 
Wien und bei Salzburg kam erstmals Clottey zu Kurzeinsätzen. Beim Spiel in Salzburg waren Schiedsrichter und 
Assistenten die Buhmänner der Wacker-Spieler. Zum einen hatte Salzburg-Keeper Ochs einen Eckball von 
Kolousek möglicherweise erst hinter der Linie arretiert, dann legte Vargas Hattenberger im Strafraum. Beide 
Male entschied man gegen Wacker Innsbruck. Bis zur Pause war Wacker das bessere Team, dann kippte die 
Partie. Und auch im Rückspiel hatten die Schwarz-Grünen kein Glück. Salzburg verwertete die erste Chance. 
Nach dem Ausgleich durch Orosz war es ein offener Schlagabtausch. Wieder einmal in der Nachspielzeit musste 
man den entscheidenden Treffer hinnehmen. Damit hatte Austria Kärnten in der Tabelle aufgeschlossen, nur auf 
Grund der Tordifferenz blieb Wacker noch vor den Kärntnern. Der Rückstand auf Altach betrug bereits sieben 
Punkte. 
 
Nach Niederlagen nur Unentschieden 
 
Die Niederlagenserie endete im Heimspiel gegen Altach, aber um die Vorarlberger noch einmal in den 
Abstiegskampf zu verwickeln, wäre ein Sieg nötig gewesen. So musste Wacker froh sein, dass die frühe Führung 
der Gäste durch Roland Kirchler noch ausgeglichen werden konnte. Andi Hölzl traf zum 1:1. Damit sackten die 
Schwarz-Grünen in der Tabelle wieder hinter Austria Kärnten ab, da diese ausgerechnet vom Wiener 
Namensvetter  mit einem 1:0-Sieg heimkehrten.  
Beim LASK gab es das nächste Remis, ein äußerst glückliches noch dazu. Nach einer Viertelstunde brachte 
Vastic die Athletiker in Führung, Kolousek glich aus einem Freistoß aus. Nach Seitenwechsel war es wieder 
Vastic, der für den LASK einnetzte, eine Minute später erhöhte Saurer auf 3:1. In der 71. Minute gelang Orosz 
der Anschlusstreffer. Michael Madl köpfte in der Nachspielzeit das nicht mehr erwartete 3:3. Da sich Austria 
Kärnten von Salzburg torlos trennte, blieb der Abstand konstant.  
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In Erinnerung an Wacker-Archivar Markus Dayer 
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Nationale Erfolge  
  

Österreichischer Meister: 1971, 1972, 1973, 1975, 1977, 1989, 
1990, 2000, 2001, 2002 

  
Österreichischer Pokalsieger: 1970, 1973, 1975, 1978, 1979, 

1989, 1993 
  

Meister der 2. österreichischen Liga: 1981, 2004, 2010 
  

Meister der Regionalliga West: 1964, 2003 
  

Tiroler Meister: 1960, 1961, 1962, 1964, 2009  
  

Tiroler Pokalsieger: 1930  
  

Österreichischer Pokalsieger der Frauen: 1985 
  
 
 
 
  

Internationale Erfolge  
  

Mitropacupsieger: 1975, 1976 
  

Intertoto-Gruppensieger: 1975, 1989, 1990, 1991 
  

Viertelfinale im Europacup der Meister: 1977/78 
  

UEFA-Cup Halbfinale: 1986/87 
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Bundesliga - Spiele  

1. STREITER Michael 405 
2. WAZINGER Robert 381 
3. BAUR Michael 372 
4. HÖRTNAGL Alfred 371 
5. LINZMAIER Manfred 331 
6. KIRCHLER Roland 325 
7. EIGENSTILLER Johann 303 
8. KRIESS Werner 279 
9. PRUDLO Oliver 263 

10. KONCILIA Friedl 236 
11. WESTERTHALER Christoph 230 
12. BRZECZEK Jerzy 225 
13. PEZZEY Bruno 215 
14. ESCHELMÜLLER Roland 202 
15. AUER Robert 192 
16. WOLNY Franz 191 
17. PACULT Peter 183 
18. CHERCHESOV Stanislav 182 
19. SCHWARZ Werner 178 
20. PEISCHL Heinz 175 
21. HARTMANN Jürgen 171 
22. SCHRETER Marcel 169 
23. WELZL Kurt 168 
24. ZANON Werner 166 
25. SENEKOWITSCH Helmut 161 
26. HATTENBERGER Roland 159 
27. KOREIMANN Arnold 158 
28. ROSCHER Alfred 154 
29. OBERACHER Franz 147 
30. DANEK Vaclav 146 
31. GRÜNER Theo 144 
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Bundesliga - Tore  

1. PACULT Peter 105 
2. WESTERTHALER Christoph   86 
3. DANEK Vaclav   83 
4. ROSCHER Alfred   75 
5. WOLNY Franz   72 
6. ETTMAYER Johann   69 
7. KIRCHLER Roland   64 
8. WELZL Kurt   63 
9. GILEWICZ Radoslav   59 

10. KONCILIA Peter   56 
11. FLINDT Ove   52 
12. JANESCHITZ Thomas   43 
13. BAUR Michael   41 

 LINZMAIER Manfred   41 
15. JARA  Kurt   40 
16. MÜLLER Hans   35 
17. GRÖSS Ewald   34 
18. BREUER Wolfgang   33 

  SIBER Helmut   33 
20. KOREIMANN Arnold   32 

 

 

ÖFB-Pokal - Spiele  

1. LINZMAIER Manfred 50 
2. KRIESS Werner 45 
  WAZINGER Robert 45 

4. STREITER Michael 44 
5. HÖRTNAGL Alfred 43 
6. EIGENSTILLER Johann 42 
7. AUER Robert 40 
  KONCILIA Friedl 40 

9. ZANON Werner 37 
10. PEZZEY Bruno 35 
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ÖFB-Pokal - Tore  

1. PACULT Peter 28 
2. WESTERTHALER Christoph 19 
3. KONCILIA Peter 15 
4. DANEK Vaclav 14 
5. MARKO Rupert 12 
  ROSCHER Alfred 12 

 

 

Europacup - Spiele  

1. BAUR Michael 36 
2. STREITER Michael 33 
3. HÖRTNAGL Alfred 31 
4. KIRCHLER Roland 30 
  LINZMAIER Manfred 30 

6. WAZINGER Robert 25 
7. PACULT Peter 23 
8. KRIESS Werner 22 
9. HARTMANN Jürgen 21 
  KONCILIA Friedl 21 

 

 

Europacup - Tore  

1. PACULT Peter 13 
2. WESTERTHALER Christoph 11 
3. ROSCHER Alfred   7 
4. GILEWICZ Radoslav   6 
5. STERING Josef   5 
  WELZL Kurt   5 
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1958/59 ARNOLD Hans
1959/60 BRINEK Theodor

1960-1961 SCHRETTL Luis
1962 Frühjahr HAHNEMANN Willy
1962 Herbst WAGNER Theodor
1963 Frühjahr SIKIC Josef

1963-1964 bis zur 18. Runde BRINEK Theodor
1965 19. u. 20. Runde SCHRETTL Luis
1965 ab der 21. Runde SOMMER Walter
1965 Herbst BULLA Anton

1966-1968 STASTNY Leopold
1968-1970 BRANKO Elsner
1971-1972 bis 23. Runde

1972 ab 23. Runde

1972 bis zur 3. Runde

1972 bis Winterpause

1973-1974
1974-1976

1976/77
1977/78

1978 Herbst

1979 Frühjahr

1979/80 bis 19.2.80

1980-1983
1983/84 ab 3.Runde

1984/85 bis zur 23. Runde

1985 ab der 24. Runde

1985-1987 LATZKE Felix
1987-1991 HAPPEL Ernst

1992 Frühjahr HRUBESCH Horst
1992/93 bis zur 22. Runde ELSNER Branko

1993 ab der 23. Runde SKOCIK Walter
1993 im Cupfinale SCHWARZ Werner/DJULIC Fuad

1993/94 bis zur 32. Runde KÖPPEL Horst
1994 ab der 33. Runde

1994/95
1995-1997

1997 5. - 14. Runde PEISCHL Heinz
1997-1998 ab der 15. Runde

1999-2001
2001 14. Runde

2001/02 ab der 15. Runde

2002/03
2003-2004
2004-2006 ab der 17. Runde

2006/07 bis zur 29. Runde

2007 ab der 30. Runde

2007 bis zur 14. Runde

2007/08 ab der 15. Runde

2008-2012 bis zur 12. Runde KOGLER Walter
ab 2012 ab der 12. Runde KIRCHLER Roland

Trainerchronik

VOGLER Klaus
SÖNDERGAARD Lars
KRAFT Helmut

CHERCHESOV Stanislaw
STRAKA Frantisek

LÖW Joachim
STREITER Michael
KRAFT Helmut

JARA Kurt
BINDER Heinz

CONSTANTINI Dietmar

CIPRO Dr. Frantisek

SCHWARZ Wolfgang
KRANKL Johann

BROM Cor

WOLNY Franz
BINDER Heinz

SCHWARZ Werner/PEER Friedrich

EIGENSTILLER Johann
BAROTI Lajos
VELHORN Peter

BARIC Otto
ELSNER Branko

ELSNER Branko

PFISTER Fritz
KESSLER Georg

HERLAN Egon

GEBHARDT Robert
ELSNER Branko

251



Wacker

252



 

SPIELER 
 

 

 

PORTRÄTS 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

253



 
 
 
 
 
 
 

254



BAUR Michael 
 
Baur durchlief ab seinem fünften Lebensjahr die Nachwuchsmannschaften des SVI, nur ein Jahr war er an den 
IAC verliehen und wurde mit dem violetten Nachwuchs Tiroler Juniorenmeister. Im Herbst 1988 klopfte der 
FC Swarovski Tirol an und Baur übersiedelte ins Unter-21-Team des Bundesligavereins, wo er sich gleich beim 
ersten Spiel verletzte. Ein Jahr später wurde er aber bereits in den Kader der Kampfmannschaft aufgenommen 
und kam meist im Mittelfeld zum Einsatz. Schnell spielte er sich in die Anfangself und sein erstes Tor erzielte er 
im Europacup gegen Omonia Nikosia. Das Heimspiel wurde zwar ohnehin 6:0 gewonnen, auswärts lag man 0:2 
im Rückstand, als Baur traf und damit die Aufholjagd einleitete, die Tiroler gewannen noch mit 3:2. 
Mit Swarovski Tirol wurde Baur zweimal Meister und einmal Pokalsieger. 1992 belegte man zwar nur Rang 
Drei, aber punktegleich mit Meister Austria Wien und den zweitplatzierten Salzburgern. Mit Wacker Innsbruck 
gelang 1993 noch der Pokalsieg (Tor zum 3:1 gegen Rapid in der 91. Minute), ehe unter dem Namen FC Tirol 
eine schwächere Phase der Mannschaft folgte, Baur mittlerweile am Liberoposten gelandet, erlebte sowohl die 
"Dream-Team-Phase" unter Hans Krankl wie auch die "Piefke-Saga" mit Didi Constantini mit. Im Winter 
1996/97 wechselte er nach Japan zu den Urawa Red Diamonds.  
In Japan war man zwar sehr freundlich und der Verein unterstütze ihn, aber die Familie lebte dort sehr isoliert, 
da kaum jemand englisch sprach. Dazu kam die Smog-Belastung, daher entschloss sich Familie Baur im 
Sommer 1997 zur Rückkehr nach Österreich. 
In Innsbruck blieb er bis zum Konkurs. Mit dem FC Tirol feierte vor dem Konkurs noch den Titelhattrick von 
2000 bis 2002, wobei er beim 2:1-Sieg gegen die Austria im Mai 2000 das Siegestor erzielte und so die 
Innsbrucker zum Titel schoss. 
Nach dem Konkurs folgte er Ex-Trainer Kurt Jara nach Hamburg und kehrte nach einem nicht sehr erfolgreichen 
Jahr in Deutschland (er spielte lediglich 10 Bundesligaspiele) nach Österreich zurück. Hier war er noch vier 
Jahre bei Pasching und zwei Jahre beim LASK in der Bundesliga tätig, ehe er seine große Karriere beendete. 
Für das österreichische Nationalteam bestritt er in der Zeit von 1990 bis 2002 vierzig Spiele und erzielte fünf 
Tore. Sein Debüt feierte er bei 3:2 Sieg gegen Holland, wo er zur Pause eingewechselt wurde. Bei der WM 1990 
war er mit im Kader, kam aber nicht zum Einsatz und zur Zeit der WM 1998 hatte er mit dem FC Tirol nicht die 
beste Phase und schaffte es nicht ins Aufgebot für Frankreich. Als Trainer ist er nun bei USK Anif in der 
Regionalliga West engagiert. 
 
 
 
BINDER Heinz 
 
Der Wiener begann seine Karriere bei Elektra. 1963 kam er zur Wiener Austria. Zwischen 1964 und 1966 
absolvierte Binder insgesamt neun Länderspiele. Bei der Austria arbeitete er unter dem großen Ernst Ocwirk. Im 
Sommer 1967 wechselte Binder dann nach Tirol. 
Von Beginn an war er Stammspieler, zunächst in der Abwehr, dann setzte ihn Trainer Stastny auch im Mittelfeld 
ein. Mit seinen konstanten Leistungen trug er immer wieder dazu bei, dass die Innsbrucker ihr Spiel von Jahr zu 
Jahr weiterentwickeln konnten. Im Jahr 1970 war es endlich soweit: Cupsieg für Heinz Binder und den 
FC Wacker Innsbruck. In den beiden folgenden Jahren konnte jeweils der Meistertitel errungen werden. Nach 
diesen Erfolgen verließ Heinz Binder die Tiroler. 
Von 1972 bis 1975 trug er das Trikot von DSV Alpine Donawitz, mit dem er auch in die zweite Liga absteigen 
musste. Im Sommer 1975 wechselte er dann zum Aufsteiger GAK und spielte noch zwei Jahre in der höchsten 
österreichischen Spielklasse, ehe er seine Karriere beim SV Kapfenberg ausklingen ließ.  
Als Trainer arbeitete Binder bei DSV Alpine, beim GAK und auch immer wieder bei Wacker Innsbruck. Unter 
Franz Wolny als Co-Trainer, nach dessen Rücktritt zu Beginn der Saison 83/84 übernahm er für den Rest der 
Saison den Posten des Cheftrainers. In der Ära Happel arbeitete er auch als Co-Trainer. Danach widmete sich 
Binder dem Tiroler Nachwuchs, ehe ihn Kurt Jara zu Beginn des Jahres 1999 wieder als seinen Co-Trainer 
berief. 
 
 
 
BRASCHLER Manfred  
 
Der gebürtige Imster kam als 19-jähriger im Sommer 1977 nach Innsbruck und war zu Beginn im Unter-21-
Team im Einsatz. Bereits in seinem ersten Spiel im U21-Team erzielte er drei Tore. Trainer Kessler baute den 
jungen, hoffnungsvollen Stürmer behutsam auf. In der vierten Runde kam er zu seinem ersten Kurzeinsatz in der 
Kampfmannschaft. Auch in der Folge wurde er regelmäßig eingewechselt und konnte sich so an die raue 
Bundesliga-Luft gewöhnen. In der vierzehnten Runde war es dann soweit, erster Einsatz von Beginn an gegen 
den LASK. Durch seine Schnelligkeit wirbelte er auf der linken Außenbahn die Linzer gehörig durcheinander 
und seine Flankenbälle sorgten immer wieder für Gefahr vor dem gegnerischen Tor. Aber auch sein erster 
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Mit der Empfehlung von 48 Länderspielen spielte der Kapitän des polnischen Nationalteams nun für Innsbruck. 
Er sollte in die Fußstapfen eines Müller oder Gorosito steigen. Jerzy übernahm sofort das Kommando im Tiroler 
Mittelfeld und avancierte im Frühjahr 1996 auch zu einem erfolgreichen Torschützen. 
Nach zweieinhalb Jahren beim FC Tirol wechselte er im Winter 1997/98 zum LASK und danach weiter nach 
Israel zu Maccabi Haifa. Im Sommer 2000 holte ihn Kurt Jara nach Innsbruck zurück und er wurde mit den 
Tirolern zweimal Meister, ehe der Verein in Konkurs ging. 
Nach der Pleite unterschrieb er für Sturm Graz und ein Jahr später spielte er für den FC Kärnten. Als Wacker 
Tirol im Sommer 2004 nach dem Neuanfang wieder in die Bundesliga aufgestiegen war, kam Brzeczek zurück 
nach Innsbruck und blieb bis zum Jahr 2007. In Innsbruck regierte aber zunehmend der Sparstift, sein Vertrag 
wurde nicht verlängert und Jerzy ging zurück nach Polen. 
 
 
 
CHERCHESOV Stanislav 
 
Schon mit sieben Jahren wollte Stani Tormann werden. Von Spartak Alagir kam er mit Fünfzehn zu seinem 
ersten Profivertrag bei Spartak Wladikawkas. Trotz einer 2:6-Niederlage fiel er in einem Freundschaftspiel 
gegen Spartak Moskau den Scouts auf. Er bekam ein Angebot der Moskauer und wechselte in die Hauptstadt. 
Bei seinen ersten Auftritten musste er in drei Spielen insgesamt zwanzigmal den Ball aus dem Netz holen, doch 
Spartak-Trainer Beskov stand hinter ihm. Cherchesov musste sich aber gedulden, vier Jahre war er die Nummer 
Zwei hinter Dassajev. Als Dassajev nach Spanien wechselte, rückte Stani an seine Stelle und wurde mit Spartak 
Moskau gleich im ersten Jahr Meister. Insgesamt holte er mit Spartak vier Meistertitel, wurde Pokalsieger und 
schaffte zweimal den Einzug in ein Europacup-Halbfinale. Zudem wurde er russischer Nationaltorwart. 
1993 holte ihn Dynamo Dresden in die deutsche Bundesliga, wo er zum Publikumsliebling wurde und 57 Spiele 
zum Einsatz kam. Dort lernte er Lesiak kennen, der ihm auch von seiner Innsbrucker Zeit erzählte. 
Im Winter 1996 war es soweit, Cherchesov wechselte an den Inn, und wenn er nicht gerade verletzt war, stand er 
im Tor der Tiroler, kein Goalie kam an ihm vorbei. Die bitterste Zeit war, als nach einer Verletzung im Frühjahr 
2001 Marc Ziegler verpflichtet wurde, aber Cherchesov hatte dadurch Zeit sich voll auszukurieren und wartete 
auf seine Chance. Die kam, als Ziegler im nächsten Winter zu Austria Wien wechselte. Mit dem FC Tirol wurde 
er dreimal Meister. Nach dem Konkurs des FC Tirol kehrte er zu Spartak Moskau zurück. In der Zwischenzeit 
bekleidet er bei den verschiedensten Teams den Trainer- bzw. Sportdirektorposten. 
 
 
 
DANEK Vaclav 
 
Nach dem Gewinn der Meisterschaft 1988/89 wurde in Innsbruck noch einmal groß in Richtung Europa 
investiert. Neben Gorosito holte Ernst Happel den tschechischen Torjäger Vaclav Danek. Der Tscheche tat sich 
aber bei der Umstellung auf das Training des "Wödmastas" am schwersten aller Neuzugänge und fand sich 
oftmals sogar nur in der U21-Mannschaft der Tiroler wieder. Nach einem halben Jahr schaffte er aber dann doch 
den Durchbruch und spielte sich in die Stammmannschaft der Innsbrucker. Er hatte im Frühjahr großen Anteil 
am Erfolg des Teams. Er kam auf fünfzehn Treffer trotz seines Fehlstarts in der österreichischen Bundesliga. In 
seinem zweiten Jahr in Innsbruck war er dann nicht mehr zu halten und wurde mit 29 Treffern ungefährdet 
Torschützenkönig. Dies gelang ihm trotz einer Verletzung gegen Ende der Meisterschaft, welche vermutlich 
auch dem FC Swarovski die erfolgreiche Titelverteidigung gekostet hatte. Nach der Saison 1990/91 wechselte 
Danek in die französische Liga zum AC Le Havre. 
Wie aber bereits bei seinem Wechsel nach Österreich fand er sich dort vorerst überhaupt nicht zurecht und kam 
kaum zum Einsatz. Anders als in Tirol vermochte er sich aber nicht darauf einzustellen. Nach nur einem Jahr 
kehrte er wieder nach Tirol zurück. Da wurde er mit offenen Armen aufgenommen. Diesmal hatte er keine 
Umstellungsprobleme und wurde wieder mit 24 Toren österreichischer Schützenkönig. Zusätzlich konnte er sich 
über den Gewinn des ÖFB-Cups freuen. Im Jahr darauf konnte er mit zwölf Treffern den dritten Rang der 
Torschützenliste belegen.  
In der Saison 1993/94 kam mit Hans Krankl ein neuer starker Mann auf den Tivoli. Obwohl Krankl selbst ein 
großer Stürmer war, fand er zu Vaclav Danek einfach keinen Draht. Danek wurde von Krankl nur mehr 
sporadisch eingesetzt und brachte es auch nur mehr auf drei Tore in dieser Saison. 
Nach insgesamt fünf schönen Jahren verließ Danek die Berge und wechselte nach Niederösterreich zum 
SC Retz. Dort war er vier Jahre Publikumsliebling und Goalgetter in einer Person und beendete im Sommer 
1999 seine Karriere. Zu seinem Abschiedsspiel gegen den FC Tirol kam auch Peter Pacult, sein Ex-Sturmpartner 
aus der großen Swarovski-Ära. Kurz darauf folgte der Rücktritt vom Rücktritt und er schnürte die Fußballschuhe 
noch einmal für den SV Geras. 
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Mit dem FC Tirol wurde er in den Jahren 2000 bis 2002 dreimal Meister, 2000/01 wurde "Radogoal" 
Torschützenkönig der Österreichischen Bundesliga. Im Zuge der Insolvenz des FC Tirol wurde "Rado" aber 
noch vor Saisonende an die Wiener Austria abgegeben. Bei den Violetten aus Wien blieb er bis 2005, wurde 
2003 Meister und Pokalsieger und 2005 nochmals Meister. Danach wechselte er zwei Jahre nach Pasching.  
Im Sommer kehrte Gilewicz nach Polen zurück und spielte für Polonia Warschau. In der polnischen 
Nationalmannschaft hatte er achtzehn Einsätze, blieb aber ohne Torerfolg.  
 
 
 
GOMBASCH Manfred  
 
1970 holte Edi Frühwirth den 18-jährigen Manfred Gombasch nach Wattens. Er konnte sich schon in seinem 
ersten Jahr einen Stammplatz erobern. Durch die Spielgemeinschaft kam er in seinem ersten Jahr bei Wacker 
aber nur sieben Mal zum Einsatz. In den folgenden Jahren gehörte er fast immer zum Stamm der Tiroler und 
wurde 1973 auch erstmals ins Nationalteam berufen.  
Im Frühjahr 1975 begann eine lange Verletzungsserie, von der er sich nicht mehr erholen sollte. Im Training riss 
die Achillessehne. Ein halbes Jahr fiel Gombasch in der Folge aus und feierte im November 1975 im Heimspiel 
gegen Rapid ein gelungenes Comeback. Er spielte sich anschließend sogar wieder in den Teamkader. Aber 
wieder warf ihn eine Knöchelverletzung zurück. In einem Vorbereitungsspiel beim ÖFB-Team verletzte er sich 
erneut am Knöchel. Diesmal wurde eine Sehnenablösung vom Knöchel diagnostiziert. Er kämpfte sich noch 
einmal heran, aber im Jänner 1978 bestritt er sein letztes Bundesligaspiel und beendete mit erst 26 Jahren seine 
Karriere. Ohne die vielen Verletzungen hätte er ein ganz Großer werden können! 
Für Österreich absolvierte er insgesamt vier Spiele. Sein Debüt feierte er 1973 in Wien beim 1:1 gegen 
Weltmeister Brasilien, in der 75. Minute kam er für Hasil auf das Feld. Sein negativer Höhepunkt folgte gleich 
im September 1973, das legendäre 0:7 in London gegen England, wo er zweite Halbzeit statt Hattenberger 
spielte.  
Gombasch trainierte u.a. den FC Kufstein, war bei seinem Heimatverein SV Wörgl als sportlicher Leiter tätig 
und schaffte mit Wörgl sogar den Aufstieg in die zweithöchste österreichische Liga. 
 
 
 
GRÜNER Theo 
 
Theo Grüner kam vom SC Imst über das BNZ zum FC Tirol. Seine ersten Einsätze hatte er unter Trainer Hans 
Krankl in der Saison 1994/95. In den darauf folgenden Jahren zählte er zum engeren Kader der Innsbrucker. Im 
Sommer 1997 wechselte er nach Wien zu Rekordmeister Rapid, kam aber nur zu acht Meisterschaftseinsätzen 
bei den Hütteldorfern. Nach einem weiteren Kurzengagement bei Admira Mödling übersiedelte er nach 
Vorarlberg zu Austria Lustenau. Mit Austria Lustenau stieg er 2000 in die zweite Liga ab, wo er 2002 hinter 
Pasching Vizemeister wurde. 
Im Frühjahr 2003 unterschrieb er für SPG Wattens/Wacker. Wacker war nach dem Neubeginn auf dem Weg 
zum Meistertitel in der Westliga und plante bereits für die "Erste Liga". Der Aufstieg gelang, in den 
Relegationsspielen wurde Schwechat besiegt und Grüner und Wacker marschierten bis in die Bundesliga. 
Grüner wurde Kapitän der Mannschaft. Im Sommer 2007 erfuhr bei einer Routineuntersuchung die 
niederschmetternde Nachricht: Nierentumor. Im August wurde Theo operiert und kämpfte fortan nicht am 
grünen Feld, sondern in der Rehabilitation um seine Gesundheit. Sein Spielervertrag wurde aufgelöst. Theo 
kämpfte sich ins Leben zurück und übernahm den Posten des Sportdirektors bei Wacker Innsbruck, den er bis 
März 2010 ausüben konnte. 
Am 3. August 2010 erlag er seiner schweren Krankheit. 
 
 
 
HATTENBERGER Roland  
 
1956 begann er im Nachwuchs von Jenbach und wechselte dann zum SC Kufstein. Mit bereits sechzehn Jahren 
debütierte Hattenberger in der Kampfmannschaft des Westligaklubs. Fritz Pfister holte ihn erst in die Tiroler 
Landesauswahl und später auch noch zur Werkssportgemeinschaft Wattens. Durch die Spielgemeinschaft mit 
Wacker kam "Hatte" 1971 zu Wacker Innsbruck. Nach drei erfolgreichen Jahren wollte er aber unbedingt den 
Verein verlassen, um eine neue Herausforderung zu suchen. Zudem akzeptierte er den neuen Vertrag des Vereins 
nicht. 
Fortuna Köln lockte den Mittelfeldspieler. Man wollte ihn aber nicht ziehen lassen. "Hatte" drohte sogar nach 
Südafrika zu wechseln, nur damit Wacker für ihn keine Ablöse kassieren konnte. Südafrika war damals kein 
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FIFA-Mitglied, darum konnte Hattenberger auch nicht gesperrt werden. So kam es, dass er doch noch die 
Freigabe für seinen Wunschklub Fortuna Köln erhielt.  
Nach drei Jahren in der zweiten Bundesliga wechselte er zum VfB Stuttgart in die erste Bundesliga. Dort 
verbrachte er vier Jahre und wurde 1979 mit den Stuttgartern Vizemeister, ehe er 1981 zur eben in die erste 
österreichische Division aufgestiegenen SSW Innsbruck zurückkehrte.  
Für die Innsbrucker bestritt er auch die WM 1982 in Spanien (seine zweite nach 1978 in Argentinien). Aber auch 
die größte sportliche Enttäuschung erlebte "Hatte" im Nationalteam: die verpasste Qualifikation für die 
WM 1974 in der Bundesrepublik Deutschland. Als kleiner Ausgleich dafür erzielte er in der Qualifikation für 
1978 im Auswärtsspiel im Leipziger Zentralstadion gegen die DDR den Führungstreffer beim 1:1. 1984 
wechselte er noch einmal zurück nach Kufstein, wo er nach drei weiteren Jahren seine aktive Karriere beendete. 
Insgesamt absolvierte "Hatte" 51 A-Team-Länderspiele, bei denen er drei Tore erzielte.  
 
 
 
HÖRTNAGL Alfred  
 
Mit knapp neunzehn Jahren debütierte der Wipptaler in der Kampfmannschaft der damaligen SSW Innsbruck in 
der Bundesliga unter dem Trainerduo Schwarz/Peer, die nach dem Aus von Cor Brom das Team coachten. Ali 
kam in den letzten sieben Spielen der Saison 84/85 zum Einsatz. Erst im Sommer 1984 war er vom 
Leistungszentrum Tirol zur U21 nach Innsbruck gestoßen. 
In den folgenden Jahren avancierte er zum Fixpunkt in der Mannschaft. Vor allem unter Ernst Happel war er ab 
dessen zweitem Jahr in Innsbruck an den großen Erfolgen des FC Swarovski - Double 1989 und Meister 1990 - 
maßgeblich beteiligt: unvergessen die Tivoli-Galaspiele im Cupfinalrückspiel 1989 gegen die Admira und beim 
historischen Kantersieg über Rapid mit 6:1 im April 1990. Noch einmal, in der Saison 1992/93 konnte Ali einen 
nationalen Titel feiern, den Cupsieg im Wiener Prater gegen den Rapid. Unter dem neuen Trainer Horst Köppel 
war Ali dann nicht mehr im Kader des FC Tirol. 
Im Herbst kam er bei Rapid unter, wurde aber in Hütteldorf nicht wirklich glücklich und wechselte anschließend 
für zwei Jahre zu Sturm Graz. Im Sommer 1996 ergab sich dann die Chance ins Ausland zu gehen. Er wagte den 
Schritt nach Griechenland, nach einem Jahr ging es weiter in den Süden auf die Insel Zypern.  
Im Winter 1997/98, als der FC Tirol eine schwere sportliche Krise durchmachen musste, wurde er von 
Sportdirektor Peter Koncilia zurück in die Heimat geholt. Ein Goldgriff war dies für beide Seiten, wie die 
Zukunft weisen sollte. Unter Trainer Cipro und danach unter Jara wurde er zum besten defensiven 
Mittelfeldspieler Österreichs. Bei den großen Erfolgen von 2000 bis 2002 war er ein Hauptdarsteller in den 
Reihen des FC Tirol. Nach dem Konkurs im Sommer 2002 blieb er mit Robert Wazinger der Einzige aus der 
Meistermannschaft, der den Neuaufbau des FC Wacker Tirol unterstützte. Mit Ali schwamm der "neue" Wacker 
unter tatkräftiger Mithilfe der WSG Wattens weiter auf der Erfolgswelle: Durchmarsch von der Regionalliga in 
die Bundesliga binnen zwei Jahren!  
In der Saison 2004/05 war Ali zudem sportlicher Leiter und Spieler in Personalunion. Wegen unterschiedlicher 
Auffassungen über die Zukunft des Vereins erfolgte mit Ende der Saison 04/05 die Trennung. Ali avancierte 
zum sportlichen Leiter bei Rapid Wien. 
International war Ali nicht allzu sehr vom Erfolg verwöhnt. Im UEFA-Cup scheiterte er mit dem FC Swarovski 
1987 zwar erst im Halbfinale am späteren Sieger Göteborg, er kam aber nur sporadisch zum Einsatz. Weder in 
den Happel-Jahren, noch in der Ära Jara, konnten die ehrgeizigen Ziele der Tiroler erreicht werden, ein großer 
internationaler Erfolg blieb aus. 
Mit dem Nationalteam schaffte er die Qualifikation für die Italien-WM, in der Vorbereitung darauf leitete er mit 
seinem Anschluss-Tor zum 2:1 in Spanien den Umschwung zum sensationellen 2:3-Sieg des ÖFB-Teams ein. 
Nach der eher enttäuschenden WM blieb es ihm erspart, beim Faröer-Desaster mit dabei zu sein. Von den 
Teamchefs Constantini, Happel und Prohaska nicht mehr berücksichtigt, feierte er unter Otto Baric 1999 ein 
Teamcomeback und kam noch auf einige Einsätze für den ÖFB. Ali Hörtnagl galt als Rackerer und Kämpfer, der 
weder sich noch den Gegner schonte, legendär der Fangesang der Nordtribüne "Ali pack die Sense aus". 
 
 
 
HORVATH Rudolf  
 
Geboren wurde Horvath in Nikitsch im Burgenland, seine Karriere begann Rudi Horvath aber beim ASK Erlaa, 
wo er bereits mit vierzehn Jahren in der Kampfmannschaft spielte, bevor er 1966 von Ferdl Smetana nach 
Schwechat geholt wurde. Damals spielte Horvath noch Stürmer und wurde Vereinstorschützenkönig sowie 
Zweiter in der Torschützenliste der Regionalliga Ost. In einem Cupspiel fiel er den Salzburgern auf, denen er 
drei Treffer in die Maschen setzte. Schließlich endete das Spiel 5:0 und der Regionalligaverein warf den 
Erstligaklub aus dem Bewerb. 
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JARA Kurt  
 
1968 holte ihn Trainer Stastny vom Lokalrivalen ISK. In der Saison 1969/70 spielte er sich in die 
Kampfmannschaft und kam regelmäßig zum Einsatz. Im Juli 1971 feierte Jara in Brasilien vor 80.000 
Zuschauern sein Teamdebüt. Dabei gelang ihm gleich der 1:1-Ausgleichstreffer beim regierenden Weltmeister! 
International wurde man auf ihn im April 1973 beim WM-Qualifikationsspiel in Ungarn aufmerksam. Beim 2:2 
erzielte er ein Tor, das zweite bereitete er vor und spielte eine gute Partie.  
Italienische und spanische Großvereine wollten Jara sofort verpflichten. Das Rennen machte schließlich der 
CF Valencia. Die Ablöse soll über 5 Millionen öS betragen haben -  die damalige österreichische 
Rekordtransfersumme für einen österreichischen Fußballer. Nach zwei Jahren Spanien wechselte er 1975 zum 
MSV Duisburg in die deutsche Bundesliga, 1980 für ein zu Jahr Schalke 04. 1981 zog es ihn zu den 
Grasshoppers nach Zürich. In der Schweiz beendete er auch 1985 als dreimaliger Meister und einmaliger 
Cupsieger seine aktive Karriere.  
Aber er blieb noch bis 1994 als Trainer in der Schweiz. Im Herbst 1994 kehrte er kurz nach Österreich zurück. 
Er übernahm den VfB Mödling. Aber Jara musste erkennen, dass er seine Vorstellungen bei diesem Verein nicht 
umsetzen konnte. Es zog ihn danach neuerlich ins Ausland. Diesmal nach Griechenland und Zypern, bevor er 
1998 nach 25 Jahren wieder nach Tirol - nach Hause - zurückkehrte. Nach zwei Meistertiteln verließ er Tirol im 
Herbst 2001 in Richtung Hamburg, wo er nach zweijähriger Tätigkeit beurlaubt wurde. 2004 übernahm er den 
1. FC Kaiserslautern, von dem er sich nach Auseinandersetzungen mit Fans im Frühjahr 2005 wieder trennte. Im 
Sommer 2005 heuerte er beim Mateschitz-Klub Red Bull Salzburg an, wo er auch im Unfrieden schied. 
 
 
 
KIRCHLER Roland  
 
Roli spielte mit Wattens in der Westliga, als er 1990 ein Angebot des FC Swarovski unter Trainer Ernst Happel 
erhielt. Im ersten Jahr kam er nur zu wenigen Einsätzen, aber bereits im zweiten zählte er zum engeren Kader. 
1992/93 bei der Reunion des FC Wacker Innsbruck in der Bundesliga absolvierte er sogar 35 Spiele und hatte es 
endgültig zum Stammspieler geschafft, dabei erzielte er auch noch sieben Tore. Mit Wacker Innsbruck wurde er 
1993 Pokalsieger. 
Auch in der Zeit des FC Tirol blieb er, trotz Angeboten von Eintracht Frankfurt und Sturm Graz, den 
Innsbruckern treu. Manche meinten er hätte Angst davor seine Tiroler Heimat zu verlassen. 1999 war er sich 
eigentlich mit Sturm Graz und Hannes Kartnig schon einig, entschied sich dann aber doch in Tirol zu verlängern, 
was ihm eine Klage der Steirer einbrachte. Mit dem FC Tirol wurde er dann noch dreimal Meister.  
Nach dem Konkurs war es dann aber doch soweit: Ein Kurzgastspiel bei Guoan Peking war nicht von Erfolg 
gekrönt, so kehrte er nach Österreich zurück und spielte zuerst bei Austria Salzburg, ehe er noch etliche Jahre für 
Pasching in der Bundesliga kickte. Nach einer neuerlichen Saison bei Austria Salzburg beendete Kirchler seine 
Karriere im Ländle bei Altach. 
Für das österreichische Nationalteam war ein bei 28 Spielen, fünfmal als Torschütze erfolgreich. Nun ist er 
Trainer bei der WSG Wattens. 
 
 
 
KOEJOE Sammy 
 
Über Austria Lustenau, Austria Salzburg und die Queens Park Rangers landete Sammy Koejoe im Sommer 2002 
in Innsbruck beim FC Wacker und verzauberte mit seinem unnachahmlichen Laufstil die Fans. Legendär war 
nicht nur sein Laufstil, sondern auch seine Kühnheit oder wie es Sammy nennt, sein Drang zur Show. Stets, 
wenn die Fans seinen Namen skandierten, egal ob während eines Spieles oder kurz vor entscheidenden 
Elfmetern, der Holländer klatschte mit seinen Fans mit. Und diese Lockerheit gab ihm vor allem sportlich Recht. 
Seine Erfolgsbilanz: 36 Tore in der Regionalliga West, 22 Tore in der Red-Zac Liga, somit zweimal 
Torschützenkönig, zwölf Tore in der Bundesliga und zahlreiche Tore im ÖFB Cup. Unvergessen sind sein 
Hattrick gegen Schwechat im Relegationsauswärtsspiel 2003 und der damit verbundene Aufstieg in die 
zweithöchste Liga. 
Im Winter der Spielzeit 2004/2005 erhielt Sammy ein Angebot vom SC Freiburg. Die Breisgauer befanden sich 
mitten im Abstiegskampf. Koejoe sollte dem Verein helfen in der deutschen Bundesliga zu bleiben. Für 
kolportierte 300.000 Euro wechselte er vom FC Wacker nach Freiburg. Doch das erhoffte Ziel, Klassenerhalt, 
wurde nicht erreicht. 
2006 verschlug es den Holländer nach Braunschweig, wo er allerdings nicht glücklich wurde und den Verein 
nach nur einem halben Jahr in Richtung Dresden verließ. Bei Dynamo erzielte er in sechzehn Spielen acht 
Treffer - die Rückkehr in die zweite Bundesliga gelang den Dresdnern aber nicht. Nach einem weiteren Jahr in 
Deutschland, beim FSV Frankfurt, kehrte Sammy 2008 wieder an die Stätte seiner größten Erfolge zurück. 
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zurück. Zum Abschluss seiner aktiven Karriere wechselte er in die USA zu den Kansas City Comets. In den 
USA war er auch Trainer in Fußballschulen und besitzt die UEFA-A-Lizenz. 
Wieder zurück in Tirol, baute er sich eine berufliche Existenz in der Modebranche auf. In der Constantini-Ära 
hatte er zweimal den Posten des sportlichen Leiters beim FC Tirol inne. 
 
 
KOREIMANN Arnold  
 
Der Kärntner debütierte 1975 in der Bundesliga bei der Klagenfurter Austria. Als Achtzehnjähriger absolvierte 
er in seiner ersten Saison bereits 24 Spiele und erzielte dabei zwei Tore. Nach dem Abstieg der Klagenfurter in 
die Zweite Division und durch seine guten Leistungen wurden die Innsbrucker auf ihn aufmerksam. Wacker 
Innsbruck holte ihn im Sommer 1979, als ein kompletter Neuaufbau notwendig war, auf den Tivoli. Er konnte 
sich sofort in der neuen Mannschaft integrieren und trug wesentlich zum Aufstieg 1981 bei. 
Als sicherer Elfmeterschütze trat er in der Saison 1981/82 mit einer beeindruckenden Erfolgsserie in 
Erscheinung. Zehn Elfmeter erhielten die Tiroler in dieser Saison zugesprochen, und ebenso viele konnte 
Koreimann erfolgreich verwerten. In dieser Saison erzielte er insgesamt siebzehn Treffer und wurde dadurch 
Dritter in der Torschützenliste. Durch diese gute Leistung spielte er sich im Frühjahr 1982 auch in den 
Teamkader. Im April debütierte er beim 2:1 gegen die CSSR. Aber leider wurde aus einer Teilnahme bei der 
Weltmeisterschaft 1982 in Spanien nichts. Er wurde bei der Reduzierung von 25 auf 22 Mann nicht mehr vom 
Duo Schmidt/Latzke berücksichtigt - eine große Enttäuschung. 
Da es in der Folge nicht mehr so gut lief, wechselte er zur Saison 1983/84 für ein Jahr leihweise zur Salzburger 
Austria. Aber er kam vom Regen in die Traufe und verletzte sich schwer am Knöchel. Wieder fit, kehrte er nach 
Innsbruck zurück. Als in der nächsten Saison der Trainer Felix Latzke hieß, rechnete er sich kaum Chancen auf 
ein Stammleiberl aus, wo doch Latzke es war, der ihn 1982 aus dem Kader der WM-Mannschaft strich. Doch die 
Differenzen wurden ausgeräumt, und Koreimann war wieder eine fixe Größe im Team der Innsbrucker.  
Als zur Saison 1987/88 der große Ernst Happel das Training der Tiroler übernahm, kam bald das Ende der Ära 
Koreimann in Innsbruck. Als Sprecher des Teams hatte er die undankbare Aufgabe, die Meinung der 
Mannschaft, man trainiere zu viel, dem Startrainer zu überbringen. Diese Kritik am Denkmal Happel kostete 
dem Kärntner den Job, und er wurde fortan nicht mehr von Happel berücksichtigt. Im Winter 87/88 kehrte 
Koreimann zur Klagenfurter Austria zurück, wo er auch seine Bundesligalaufbahn beendete. 
 
 
 
KRIESS Werner 
 
Der Kärntner Werner Kriess wechselte 1967 von Klagenfurt nach Wien zur Vienna. Aber bereits nach einem 
Jahr holte ihn Branko Elsner nach Innsbruck. Er baute die große Innsbrucker Mannschaft der 70er-Jahre mit auf. 
So war er beim denkwürdigen Sieg in Madrid gegen Real 1970 mit von der Partie. Durch seine Leistungen kam 
er 1971 auch zu seinem Debüt in der Nationalmannschaft. Von 1970 bis 1973 holte er mit den Innsbruckern drei 
Meistertitel und zwei Cupsiege.  
Im Team war auch er dabei, als es leider misslang, im Entscheidungsspiel 1973 gegen Schweden sich für die 
74er-WM zu qualifizieren. Nach einem Unterschenkelbruch 1975 in Wales schied er als Kapitän aus der 
Nationalelf aus. In der WM-Qualifikation `78 gehörte er noch zum Kader, kam aber nicht mehr zum Einsatz. 
In der Meisterschaft holte er noch zwei Titel, 1975 und 1977. Auch bei den großen internationalen Erfolgen 
1977/78 unter Trainer Kessler gehörte er zu den Leistungsträgern im Innsbrucker Team. Aber auch er konnte 
nicht verhindern, dass sich das große Jahrzehnt im Innsbrucker Fußball zu Ende neigte. In der Saison 1978/79 
endete nach nur sieben Einsätzen seine Bundesliga-Karriere bei den Innsbruckern, die in dieser Saison aus der 
höchsten Spielklasse abstiegen.  
Nach einem Jahr Pause feierte er in der zweiten Division bei der IG Bregenz/Dornbirn ein Comeback. Bei den 
Vorarlbergern war er bis 1983 auch als Trainer tätig, danach 1983/84 coachte er den Bundesligisten VÖEST 
Linz. In der Folge war Werner Kriess als Journalist beim Kurier und bei der Tiroler Krone tätig. Somit blieb er 
dem Tiroler Fußball als durchaus kritischer Betrachter weiterhin erhalten. 
 
 
 
LINDENBERGER Klaus  
 
Lindenberger begann in Bad Hall als Feldspieler, wechselte aber bald ins Tor. Schon sein Vater war Tormann 
bei Austria Salzburg und dem LASK und somit sein erster Tormanntrainer. Mit 18 Jahren wechselte er zum 
LASK, wo er es bis ins Nationalteam schaffte. 
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Der Oberösterreicher kam im Herbst 1988 als aktueller Nationaltorwart zu den Innsbruckern. Zum einen, da die 
Leistungen von Ivkovic zu sehr schwankten, zum anderen, damit durch den Abgang von Tomi Ivkovic ein 
Ausländerplatz frei wurde. 
Er war von Beginn an der nötige und erwartete Rückhalt für die Tiroler. Aber auch bei ihm gab es immer wieder 
kleinere Ausrutscher. Besonders aufregend für die eigene Mannschaft, die Betreuerbank und die Zuschauer 
waren seine zum Glück seltenen Ausflüge außerhalb des 16ers, die er praktizierte. In seinen zweieinhalb Jahren, 
die er in Innsbruck das Tor hütete, war er sportlich national sehr erfolgreich.  
In den ersten Jahren konnte der Meistertitel an den Inn geholt werden, im ersten auch noch zusätzlich der 
Cupsieg. Das waren auch die ersten Titel, die der Klaus erringen konnte. In der Nationalmannschaft konnte er 
seine Vorherrschaft dadurch noch weiter unterstreichen und war bei der erfolgreichen Qualifikation für die 
Weltmeisterschaft 1990 in Italien ein Fixpunkt in Hickersbergers Nationalelf. 
Nach der verpatzten WM wurde er nicht mehr in der Nationalelf eingesetzt, ihm blieb dadurch die Schmach 
gegen die Färoer-Inseln erspart. Bei  41 Länderspielen stand er im Tor des Nationalteams. In der Meisterschaft 
lief es auch nicht nach Wunsch. Nach dem Europacup-Aus in Madrid gegen Real bei der 1:9-Niederlage kam 
auch in Innsbruck das abrupte Ende des Klaus Lindenberger. Er wurde von Trainer-Guru Ernst Happel für das 
Debakel mitverantwortlich gemacht und fortan im Kader nicht mehr berücksichtigt.  
Er wechselt zurück nach Oberösterreich, diesmal aber zum FC Stahl Linz in das Mittlere Play-Off, wo er zum 
Aufstieg der Linzer wesentlich beitrug. Er spielte noch zwei weitere Saisonen in der Bundesliga, ehe er zu 
Eintracht Wels zurück in die Landesliga wechselte. Bei den Oberösterreichern war er sehr erfolgreich auch als 
Trainer tätig. 
2004 feierte ein kurzes Comeback im Tor des LASK, wo er dann auch als Trainer tätig war. 
 
 
 
LINZMAIER Manfred  
 
Der gebürtige Tiroler kam 1980 ins Team der Innsbrucker und schnupperte im Aufstiegsjahr 1980/81 einige 
Male in die Mannschaft. Trainer Wolny baute den knapp 20-jährigen behutsam ein. In der Saison 82/83 zählte er 
bereits zum Stamm der Innsbrucker. In der Folge übernahm er mit Andi Gretschnig die Spielmacherrolle. 
Durch konstant gute Leistungen spielte er sich in den erweiterten Teamkader und 1985 debütierte er auch in der 
österreichischen Nationalmannschaft. Er hatte auch mehrere Angebote ins Ausland zu wechseln. Im Sommer 
1985 kam aber dann Hans Müller auf den Tivoli. Die gesamte Tiroler Mannschaft profitierte vom Engagement 
des Deutschen und so blieb auch Manni bei den Innsbruckern. In den Spielen im UEFA-Cup 1986/87 war er aus 
der Innsbrucker Mannschaft nicht mehr wegzudenken.  
In der Ära Happel bildete er mit Müller, Hörtnagl und Peischl das mit Abstand beste Mittelfeld in Österreich. In 
dieser Zeit kamen auch die ersten großen Erfolge für Manni Linzmaier. Meistertitel und Cupsieg 1989 und im 
Jahr darauf die erfolgreiche Titelverteidigung. Im Jahr 1989 konnte er sich mit dem Nationalteam für die 
Weltmeisterschaft in Italien qualifizieren. Sie sollte der internationale Höhepunkt seiner Karriere werden. 
Aber auch beim blamabelsten Kapitel des Fußballs in Österreich beim 0:1 gegen die Färöer war er mit am Platz. 
Seine Teamkarriere neigte sich schön langsam dem Ende zu, da der ÖFB wieder einen Neuaufbau plante, und 
der mittlerweile 28-jährige Linzmaier dafür als zu alt empfunden wurde. In der nationalen Meisterschaft 
verpasste er zweimal in Folge den Titel nur knapp. Als Abschluss seiner Karriere bei den Innsbruckern schaffte 
er in Jahr 1993 noch den Cupsieg im Happelstadion gegen Rapid Wien. 
Im Jahr 1993/94 wechselte er zum LASK nach Linz und blieb zwei Jahre bei den Oberösterreichern. Nach 
jeweils halbjährigen Gastspielen bei Vorwärts Steyr und beim FC Stahl Linz beendete er seine Oberösterreich-
Tournee und kehrte im Sommer 1996 für ein "Ehrenjahr" in seine Heimat nach Tirol zum Zweitligisten 
FC Kufstein zurück. Anschließend klang beim SVI seine aktive Karriere aus.  
 
 
 
MÜLLER Hans  
 
Der Schwabe begann seine Karriere beim heimatlichen SV Rot, bevor er zum VfB nach Stuttgart wechselte. In 
der Saison 1976/77 schaffte er mit den Stuttgartern den Wiederaufstieg in die deutsche Bundesliga. In den 
folgenden vier Spielzeiten erzielte Hans Müller immer über zehn Tore pro Saison als Mittelfeldspieler. Bereits 
1978 gehörte er in Argentinien zum WM-Aufgebot Deutschlands. Ebenfalls nahm er an der 
Europameistermannschaft 1980 in Italien teil und stand im WM-Kader 1982 in Spanien. 
Nach der WM in Spanien wechselte Müller nach Italien zu Inter Mailand. Aber bereits im ersten Spiel zog er 
sich eine Knieverletzung zu, welche seine weitere Karriere in Italien nicht unwesentlich beeinflussen sollte. Als 
er sich aber doch noch einmal zurückgekämpft hatte, hatte Inter bereits Ersatz für ihn geholt und er war dadurch 
der überzählige Ausländer. Er wechselte leihweise zum AC Como. Aber auch dort wurde er wieder durch eine 
Verletzung zurückgeworfen. So war er im Sommer 1985 wieder auf der Suche nach einer neuen sportlichen 
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Herausforderung. Er hatte zu einigen Vereinen Kontakt, so auch zur damaligem SSW Innsbruck unter der 
Führung des Swarovski-Konzernchefs Gernot Langes-Swarovski. 
Den Ausschlag eines Engagements zugunsten der Tiroler gab wahrscheinlich auch das Angebot von Gernot 
Langes an Hans Müller, nach seiner Karriere ins Management des weltweit tätigen Swarovski-Konzerns zu 
wechseln. Anfang August 1985 war es dann soweit, Hans Müller trainierte erstmals bei den Tirolern. Der Deal, 
an den vorerst außer Langes niemand so recht im Verein glauben wollte, war perfekt. In Innsbruck entstand 
dadurch endlich wieder eine Fußball-Euphorie, wie es sie seit den 70ern nicht mehr gegeben hatte. Mit Müller 
war wieder ein echter Star in Tirol. Ein Leithammel, der die Mannschaft mitreißen - der dem Spiel seinen 
Stempel aufdrücken konnte. 
In seinem ersten Jahr bei den Tirolern absolvierte er 33 Spiele, erzielte dabei 16 Tore und war damit der 
erfolgreichste Schütze der Tiroler. Im zweiten Jahr in Tirol folgten erste Galaauftritte des Deutschen. Die UEFA-
Cup-Spiele am Tivoli gegen Spartak Moskau und gegen den AC Torino - mit dem direkt verwandelten Eckball - 
zählten zum Feinsten, das es je im Tivolistadion zu sehen gab. Danach war aber im Semifinale gegen die starken 
Göteborger Endstation für die Tiroler.  
In der Meisterschaft verlief es dagegen nicht nach Wunsch für die Innsbrucker. Nach einem Traumstart beendete 
der FC Swarovski die Punktejagd nur an der dritten Stelle. Negativrekord allerdings für Hans Müller: vier rote 
Karten in Meisterschaft und Cup schaffte vorher noch kein Innsbrucker. Immer wieder ließ sich der Deutsche 
provozieren und zu unbedachten Handlungen hinreißen. Im folgenden Jahr, dem ersten unter Ernst Happel kam 
es immer wieder zu Spannungen zwischen Müller und anderen Spielern mit dem Trainer, die auch mit dem 
Rausschmiss von Koreimann ihren Höhepunkt fanden. In der Meisterschaft war nichts zu holen, zudem 
blamierte man sich durch die Niederlage im Cupfinale gegen den unterschätzten Zweitdivisionär, dem 
Kremser SC. 
In der Saison 1988/89 sollte aber alles besser werden. Das Publikum sah den besten Müller, der je in Innsbruck 
über eine Saison hin zu sehen war. Er führte Regie wie in seinen besten Tagen, und dirigierte die Innsbrucker zur 
Meisterschaft und auch zum Cupsieg, mit dem unvergessen 6:2-Sieg im Rückspiel am Tivoli gegen die Admira. 
Bis zu 35. Runde absolvierte Hans Müller alle Spiele dieser Saison für die Tiroler. Er hatte auch in disziplinärer 
Hinsicht gelernt, und erhielt in diesem Jahr keine einzige "Rote". In dieser 35.Runde verletzte er sich allerdings 
am Knie und konnte so bei der Meisterfeier im letzten Saisonspiel am Tivoli gegen Rapid leider nicht mehr mit 
von der Partie sein. Es war sein erster Meistertitel in seiner bisherigen Karriere.  
Von dieser schweren Knieverletzung erholte er sich nie wieder vollends. Der als Ergänzung zu Hans Müller 
geholte Argentinier Gorosito musste vorerst alleine die Spielmacherrolle übernehmen. In seiner letzten Saison 
bei den Tirolern kam er nur noch auf vierzehn Einsätze in der Meisterschaft. Im letzten Spiel der Saison 
1989/90, als der Meistertitel bereits feststand, wurde er am Tivoli beim Spiel gegen VSE St.Pölten in der 
40. Minute unter frenetischem Jubel des Innsbrucker Publikums verabschiedet. 
Die Jahre in Innsbruck waren die letzte Station in der Karriere des Hans Müller. Er fungierte danach als Co-
Kommentator beim Fernsehen und auch beim VfB Stuttgart arbeitete er im Management mit. Aus einer Tätigkeit 
im Swarovski-Konzern wurde letztendlich aus verschiedenen Gründen - obwohl das Angebot weiter bestand - 
nichts. 
 
 
 
OBERACHER Franz 
 
Der Wacker-Eigenbauspieler wurde im Frühjahr 1974 von Robert "Zapf" Gebhardt als erst 20-jähriger in den 
Profikader der Tiroler geholt. Bereits in seinem ersten Spiel, das er von Beginn an machte, erzielte er ein Tor. Es 
sollte sein einziges in dieser Saison bleiben. Ab der Saison 1974/75 kam er unter Trainer Branko Elsner zunächst 
sporadisch, dann regelmäßig am rechten Flügel zum Einsatz. In achtzehn Spielen erzielte er sechs Tore. Seine 
stärkste Saison hatte der wieselflinke Außenstürmer 1975/76, als er auf neun Treffer kam. Im April 1976 
absolvierte Oberacher sein Debüt in der österreichischen Nationalmannschaft beim 1:0-Sieg über Schweden. 
Der Durchbruch blieb ihm vorerst verwehrt. Seine mangelnde Chancenverwertung war sicher mit ein Grund 
dafür. Für einen Stürmer brauchte er einfach zu viele Chancen, um zum Torerfolg zu kommen. Trotzdem gehörte 
er dem Kader an, der die Weltmeisterschaft 1978 in Argentinien bestritt. Dort kam er beim legendären 3:2 über 
Deutschland zu einem 20-minütigen Kurzeinsatz. Das Ticket für die Teilnahme an der WM dürfte er sich mit 
dem besten Spiel seiner Karriere gelöst haben - beim Europacupspiel gegen Celtic. 
Es war eine Galavorstellung, die die Innsbrucker in Salzburg gegen die Schotten boten. Stering, Welzl und 
Oberacher machten das Spiel ihres Lebens und schossen Celtic binnen 30 Minuten K.o. Durch diesen Auftritt 
wurden auch internationale Beobachter auf Franz Oberacher aufmerksam. In der Folge konnte er in der 
nationalen Meisterschaft nicht mehr die Erwartungen, die man nun in ihn gesetzt hatte, erfüllen. In den 
Spielzeiten 77/78 und 78/79 erzielte er jeweils nur magere sechs Tore, bei 35 bzw. 29 Einsätzen, für einen 
Goalgetter sicher zu wenig. Bei seinem sechsten Einsatz im ÖFB - Team schoss er beim 1:0 Sieg in Israel das 
Goldtor, es sollte sein einziges Tor bei insgesamt acht Spielen in der Nationalmannschaft bleiben. Nach der 
Unglückssaison 1978/79 verließ er wie viele andere aus der großen Wacker-Ära die Innsbrucker in Richtung 
Deutschland. 
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Für zwei Jahre spielte er beim 1. FC Nürnberg. Im ersten Jahr konnte er mit dem "Club" den Aufstieg in die 
Bundesliga erreichen und in seinem zweiten Jahr gelangen ihm in 25 Spielen immerhin neun Tore. Danach 
wechselte er in die Niederlande zum AZ 67 Alkmaar. Im Winter 1982/83 kehrte Oberacher wieder nach 
Österreich zurück und fand in Kärnten seine zweite Heimat.  
Bis 1987 spielte er für die Klagenfurter Austria und kam 1985 sogar noch einmal zu zwei Einsätzen in der 
Nationalmannschaft. Nach seiner Karriere blieb er vorerst in Kärnten und übernahm einen Job beim 
Sportartikelerzeuger "PUMA". Jahre später kehrte er aber doch nach Natters zurück. 
 
 
 
PACULT Peter 
 
Der Floridsdorfer kam 1980 vom FAC zum Wiener Sportclub. Bereits in seinem ersten Jahr in der Bundesliga 
schoss er in 16 Spielen immerhin sechs Tore. In den folgenden drei Spielzeiten erzielte er immer über zehn 
Treffer und es war nur mehr eine Frage der Zeit, bis er zu einem der großen Wiener Vereine wechseln würde.  
In der Saison 1984/85 schoss er für Rapid seine Tore. Legendär war sein 1:0 im Wiederholungsspiel gegen 
Celtic Glasgow in Manchester im Europacup der Cupsieger. In der Nationalmannschaft, in der er bereits 1982 
debütierte, konnte er aber nie seine Leistungen bringen, die man in der Meisterschaft von ihm gewohnt war. Sein 
Wechsel im Sommer 1986 von Rapid nach Innsbruck war die große Sensation in dieser Transferzeit.  
In Innsbruck fühlte er sich auf Anhieb wohl und schoss auch in Innsbruck Tore am Fließband für die Tiroler. 
Nach dem Traumstart 1986/87 und dem darauf folgenden Rückfall auf den dritten Tabellenplatz kamen in der 
Mannschaft erste Spannungen auf. Diese konnten vorerst durch die großen Erfolge im UEFA-Cup noch kaschiert 
werden. Aber als das Gerücht die Runde machte, Trainer Latzke werde die Tiroler am Saisonende verlassen, 
kam es zum Eklat zwischen Pacult und Latzke. Auf einer Mannschaftsfeier gerieten sie einander beinahe in die 
Haare und konnten nur mit Mühe beruhigt werden. Im Sinne einer erfolgreichen UEFA-Cup-Saison haben sich 
die Beteiligten aber noch einmal zusammengerauft und zogen zumindest im internationalen Bewerb an einem 
Strang.  
Nach dem Seuchenjahr 87/88 unter Happel, in dem auch er mit nur elf Toren einem leichten Formtief nachlief, 
erholte er sich wie die gesamte Mannschaft schnell von dieser Saison und hatte wesentlichen Anteil am Gewinn 
des Doubles 1988/89. In dieser Saison wurde er auch mit 26 Toren Torschützenkönig der österreichischen 
Bundesliga: als erster Innsbrucker seit Bobby Breuer 1972/73. Nach erfolgreicher Titelverteidigung blieb er 
noch bis zum Ende des FC Swarovski in Tirol im Sommer 1992. Als der FC Wacker Innsbruck wieder die 
Bundesliga-Lizenz übernahm, wurde ihm von der Vereinsführung nur mehr ein Einjahresvertrag angeboten. 
Enttäuscht packte er seine Koffer und brach seine Zelte in Tirol ab. Das neue Angebot des Vereins, nun doch 
über zwei Jahre, kam zu spät, Pacult machte seinen Entschluss nicht mehr rückgängig, und wechselte zu Stahl 
Linz.  
Nach einem Jahr erhielt er die große Chance doch noch ins Ausland zu gehen. Trainer Werner Lorant lud ihn zu 
einem Probetraining zum TSV 1860 München ein. Mit seiner lockeren Art, seinem fußballerischen Können und 
seiner Routine war er der gesuchte Mann für die Löwen. Es sollte die schönste Zeit seiner Karriere werden. Er 
war der absolute Publikumsliebling an der berühmten Grünwalder Straße und schoss die Löwen zurück in die 
deutsche Bundesliga. In der Bundesliga wurde er aber immer wieder von Verletzungen zurückgeworfen und 
konnte sich nicht mehr in die Stammelf der Löwen zurückkämpfen. Nach dieser Saison kehrte er zurück nach 
Österreich zur Wiener Austria. 
 
 
 
PEZZEY Bruno  
 
Als 18-jährigen holte ihn der FC Vorarlberg aus Lauterach in die Nationalliga. Dort bestritt er bereits in seinem 
ersten Nationalliga-Jahr 28 Spiele. Der damalige Meister SSW Innsbruck wurde auf das Talent aufmerksam und 
verpflichtete ihn für die folgende Saison.  
Auch in Innsbruck konnte sich Pezzey sofort in die Stammformation spielen. Durch konstant gute Leistungen 
wurde Bruno Pezzey im Frühjahr 1975 erstmals in das Nationalteam berufen! 1975 errang er auch seinen ersten 
Titel mit den Tirolern. Neben dem Meistertitel eroberte er auch noch den Cupsieg, dazu auch den Sieg im 
Mitropacup. 
Im Nationalteam war er aber vorerst nicht allzu erfolgreich. Die Qualifikation für die EM 1976 wurde verpasst. 
In der Saison 1976/77 konnte Pezzey noch einmal einen Meistertitel erringen. Im folgenden Jahr war die Zeit der 
großen Auftritte auf der internationalen Bühne. Mit Wacker Innsbruck gab es großartige Erfolge im Europacup 
und mit der Nationalmannschaft gelang ihm die Qualifikation für die Weltmeisterschaft 1978 in Argentinien. 
Durch seine starken Leistungen war es auch nur mehr eine Frage der Zeit, wann er ein gutes Angebot aus dem 
Ausland erhalten sollte. Im Frühjahr 1978 war es dann soweit. Der deutsche Bundesligist Eintracht Frankfurt 
wollte den Vorarlberger unbedingt verpflichten. Nach der WM zog Pezzey an den Main. 
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Die Galavorstellung gegen Celtic im Rückspiel in Salzburg bleibt uns unvergessen. Zurück zum 5. November 
1977 in die 42.Spielminute: Der Admiraner Peter Nowak steigt Sepp Stering brutal von vorne ins Knie. Folge: 
Alle Bänder gerissen, Meniskus entfernt. 
Er kämpfte verbissen, um ein Comeback zur WM zu schaffen - vergeblich. Nach der Weltmeisterschaft 
wechselte er nach Deutschland zu 1860 München. Mit den Löwen holte er 1978/79 den Meistertitel in der 
2.Bundesliga Süd und konnte in der folgenden Saison mit den Löwen den Klassenerhalt sichern. Im Sommer 
1980 kehrte er wieder nach Österreich zu seinem Ex-Verein GAK zurück.  
An seine großen Zeiten mit den Tirolern konnte er aber leider nicht mehr anschließen und beendete 1986 seine 
Bundesliga-Karriere. Er wechselte nach Bärnbach und war dort als Spielertrainer tätig. 
 
 
 
STREITER Michael 
 
Der Volderer feierte als 17-jähriger unter Trainer Wolny sein Bundesligadebüt. Zu Beginn wurde er vorwiegend 
als Außenverteidiger eingesetzt. In den folgenden Jahren zählte er meist zur Stammformation der Innsbrucker, 
immer aber zum engeren Kader. Im Jahr 1989 gelang auch sein Teamdebüt im WM-Qualifikationsspiel gegen 
Island. National erreichte er mit dem FC Swarovski Tirol 1989 das Double und 1990 noch einmal den 
Meistertitel.  
Seinen Karrierehöhepunkt bedeutete sicher die Qualifikation zur Weltmeisterschaft 1990 in Italien. In den 
Spielen gegen Italien und die USA zählte er zur Anfangsformation, gegen die CSFR wurde er zur Pause 
eingewechselt. Aber auch beim Desaster in Landskrona (Färöer) war er mit von der Partie. Bei ihm stellte dies 
aber nicht das Ende der Teamkarriere dar. Auch in den folgenden Jahren gehörte er immer wieder zum Stamm 
der Nationalmannschaft. 
Im Verein übernahm er nach dem Abgang von Bruno Pezzey nach kurzer Zeit dann endgültig den Liberoposten. 
Im Jahr 1993 konnte er noch mit dem FC Wacker den Cupsieg erringen. In den folgenden Jahren blieben die 
Erfolge aus und unter nicht ganz klaren Umständen folgte in der Sommerpause 1998 auch der Abschied aus 
Innsbruck. Der Vorstand und der Spieler konnten sich auf keinen neuen Vertrag einigen. So wechselte er zu 
Austria Wien, wo er noch einen Zwei-Jahres- Vertrag erhielt. Kurios war auch sein Abgang bei der Wiener 
Austria. Im Herbst 1999 kam er noch zu zwei Einsätzen in der Nationalmannschaft, im Frühjahr war er für die 
Austria nicht mehr gut genug und wurde nur mehr fünfmal eingesetzt.  
So wollte er aber seine Karriere nicht beenden. Nach langen Verhandlungen erhielt er beim FC Tirol unter 
Trainer Jara noch einmal einen leistungsbezogenen Ein-Jahres-Vertrag. Aber auch in Innsbruck kam er nicht 
mehr zum Zug; nur mehr ein Kurzeinsatz im Herbst für Tirol. Im Winter wurde er dann als "Verbindungsmann" 
zum Kooperationsklub nach Wattens abkommandiert.  
Ein unverdientes Ende des Innsbrucker Rekordspielers war so gesetzt. Versöhnlich vielleicht, er trug mit 
55 Minuten zum Meistertitel bei, zu seinem Dritten....  
Sein Abschiedsspiel bestritt er im Rahmen des Supercupfinales 2001 gegen den FC Kärnten, wo er die 
Mannschaft noch einmal als Kapitän auf das Feld führte und nach zehn Minuten von Michael Baur abgelöst 
wurde.  
Als Trainer der WSG Wattens verpasste er zunächst den Meistertitel in der Regionalliga, im Folgejahr aber 
schaffte er mit der SPG Wattens/Wacker den Meistertitel und auch die Relegationsspiele gegen Schwechat 
wurden erfolgreich absolviert. Der Vertrag wurde aber nicht verlängert. Danach arbeitete er als Trainer beim 
SCR Altach und bei Red Bull Salzburg als Co-Trainer und Trainer des "Juniors"-Teams. Zuletzt trainierte er den 
niederösterreichischen Verein SV Horn. 
 
 
 
WARTUSCH Helmut  
 
Der Oberösterreicher kam im Sommer 1963 vom SK Enns nach Innsbruck. Mit Wartusch gelang 1963/64 der 
Aufstieg in die Staatsliga. Im ersten Spiel in Meidling gegen Wacker Wien erzielte er das zweite Tor zum 2:0-
Sieg. Helmut Wartusch gehörte in den ersten Jahren zur Stammformation. Trainer Stastny verpasste ihm den 
Spitznamen "Japka", Apfel, wegen seiner roten Wangenbacken. Im Herbst 1966 verletzte er sich aber schwer 
und fiel den Rest der Saison aus.  
In den Frühjahrsvorbereitungsspielen wurde Wartusch als Defensivspieler eingesetzt. Dies klappte so gut, dass er 
die Saison Außendecker spielte und auf dieser Position hervorragende Partien ablieferte. 
Nach einigen Einsätzen im U23-Nationalteam kam er im Frühjahr 1967 auch zu zwei A-Team Einsätzen. Am 
28.5.1967 in Wien beim 0:1 gegen England und auch am 10.6.1967 beim 4:3 gegen die UdSSR in der EM-
Qualifikation war er als rechter Außendecker am Feld. 
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WESTERTHALER Christoph  
 
Als 18-jähriger wurde "Gischi" von Franz Wolny nach Innsbruck geholt. Durch gute Leistungen in der U21 kam 
er schon im Herbst 1983 zu seinem Bundesliga-Debüt. Dieses ermöglichte ihm aber nicht mehr Franz Wolny, 
sondern Heinz Binder, da Wolny nach dem Katastrophenstart die Konsequenzen zog. In seinem ersten Jahr 
brachte es Westerthaler auf zwei Einsätze, in seinem zweiten Jahr auf zehn Spiele bei zwei Toren.  
Als Felix Latzke 1985 das Zepter am Tivoli übernahm, stockte die Karriere etwas. Kam er im Herbst zu Beginn 
noch regelmäßig zum Einsatz, wurde er gegen Ende der Herbstsaison und im Frühjahr kaum mehr 
berücksichtigt.  
Zu Beginn der Saison 1986/87 wechselte er zum LASK. -  Ein für seine Zukunft richtiger und wichtiger Schritt. 
Er sammelte Spielpraxis und auch der Nachfolger von Latzke, Ernst Happel, wurde auf "Gischi" aufmerksam. 
Nach zwei Jahren in Linz holte der "Wödmasta" den Tiroler zurück in seine Heimat. Er hatte mit seinen dreizehn 
Toren und 35 Einsätzen gehörigen Anteil am Meistertitel der Saison 1988/89.  
Auch im folgenden Jahr steuerte er dreizehn Treffer zur erfolgreichen Titelverteidigung bei. Teamchef 
Hickersberger kam an Westerthaler nicht mehr vorbei, auf Malta feierte er sein Länderspieldebüt. Vierzehn 
Treffer in der Saison 1990/91 reichten allerdings diesmal nicht, die Meisterschaft zum dritten Mal in Serie auf 
den Tivoli zu holen. Auch in der folgenden Spielzeit kein Mannschaftstitel, aber dafür ein persönlicher Titel für 
Christoph Westerthaler: er wurde österreichischer Torschützenkönig mit siebzehn Treffern. In den Vorjahren 
war er in der internen Torjägerliste stets hinter Peter Pacult oder Vaclav Danek zurück. In den beiden folgenden 
Jahren lieferte er solide Leistungen mit jeweils über 30 Einsätzen bzw. jeweils mehr als zehn Toren ab.  
Als im Sommer 1994 der FC Tirol zu neuen Ufern aufbrechen wollte, erfolgte dies ohne "Gischi". Er wechselte 
wieder ins Land ob der Enns, diesmal zu Vorwärts Steyr. Nach zwei Jahren in der "Eisen-Stadt" gab er sein 
Comeback beim LASK.  
Danach gelang auch ihm der Schritt ins Ausland: Einem Gastspiel auf Zypern folgte der Wechsel nach 
Deutschland. Mit der Frankfurter Eintracht schaffte er als 34-jähriger den Aufstieg in die Bundesliga. Dort kam 
er auf 31 Einsätze und erzielte drei Tore. Im Winter 1999/2000 wechselte er zum FSV Frankfurt. Im Frühjahr 
2001 versuchte er vergeblich den VfL  Osnabrück vor dem Abstieg aus der zweiten deutschen Bundesliga zu 
bewahren.  
In der Saison 2002/03 schnürte er für lange Zeit ein letztes Mal - neben seiner Tätigkeit als Co-Trainer - für die 
SPG Wattens/Wacker die Fußballschuhe. 
 
 
WOLCHOWE Leopold  
 
Wolchowe war der Mittelstürmer des FC Wacker in der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg und wirkte auch in 
einem denkwürdigen Spiel einer Innsbrucker Städteauswahl gegen den Wiener AC mit. Am 15.8.1919 schlug die 
Innsbrucker Stadtauswahl die namhaften Gäste aus Wien. 
Auszug einer Wiener Zeitung  (Halbzeitstand war 1:1): Die zweite Spielhälfte zeigt ein ganz verändertes Bild. 
Die Innsbrucker Stürmer werden aggressiver, zumal in der Verteidigung der Wiener nur Brandweiner 
befriedigen kann. In der 16. und 38. Minute erzielt Wolchowe zwei Treffer, der damit den Innsbruckern den 
ersten Sieg über eine Wiener erstklassige Mannschaft brachte, welcher von den Innsbruckern mit großem Jubel 
aufgenommen wurde. 2000 Zuschauer, für Innsbruck Rekord. 
Aus einem Bericht über den FCW im Dezember 1919: Wolchowe ist der bekannte Torschütze aus dem 
Wettspiele des Innsbrucker Städte-Teams gegen den WAC (3:1), in welchem er neben Franzelin sein 
hervorragendes Können erst richtig erkennen ließ. Raschheit, Entschlossenheit und sicheres Platzieren der Bälle 
sind die am meisten ins Auge springenden Eigenschaften dieses Spielers. Seinem hervorragenden Kopfspiel 
verdankt die Mannschaft viele Erfolge. 
1922 mit der Fusion von Wacker und Rapid zum FC Sturm wechselte Wolchowe zum Sportverein Innsbruck. Im 
Juni 1923 war er Torschütze beim 2:0-Sieg des SVI gegen den Vorarlberger Meister FC Lustenau.  
Mit der Neugründung und dem Meisterschafts-Wiedereinstieg des FC Wacker 1924 spielte auch Wolchowe 
wieder für die Schwarz-Grünen. Im Sommer 1925 unterschrieb er erst für den FC Donaustadt in Wien, aber 
schon nach wenigen Wochen kehrte er nach Tirol. Kurze Zeit später zog es den Innsbrucker "Wandervogel" 
abermals nach Wien, diesmal zum WAC. 
Im Sommer 1926 wechselte Wolchowe zum IAC, wo er auch bis Winter 1927 tätig war. Nach der 
Winterübertrittszeit spielte er ab 1928 wieder für den Sportverein Innsbruck, kehrte aber bald schon zu den 
Athletikern zurück. Die stetigen Vereinswechsel des zu der Zeit besten Stürmer Tirols führten immer wieder zu 
Verstimmung bei den Vereinen und oftmals wurde vom Gegner die Spielberechtigung Wolchowes - vor den 
Begegnungen - angezweifelt, vor allem seine Zeit beim Wiener AC musste oft dafür herhalten. 
Erst gegen Ende seiner Karriere wurde Wolchowe "sesshaft" und spielte einige Jahre für den Sportclub Tirol. 
Erst als im Jahre 1936 der SC Tirol den Spielbetrieb einstellte, wechselte er zum FC Veldidena. 
Bis Anfang der 30er-Jahre war Wolchowe auch immer wieder in der Tiroler Auswahl zu finden. 
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1913

1914 FC Wacker FC Rapid
Innsbruck Innsbruck

1920

1921 FC Wacker FC Rapid
Innsbruck Innsbruck

1922 FC Sturm
Innsbruck

1923 FC Wacker
Innsbruck

1925

1930 WSG
Wattens

1945

1950

1958

1966

1970 FC Wacker WSG
Innsbruck Wattens

1971 Sparkasse Swarovski
Wacker Innsbruck

1980

1986 FC Wacker FC Swarovski WSG
Innsbruck Tirol-Innsbruck Wattens

Jungmannschaft
Olympia
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1986 FC Wacker FC Swarovski
Innsbruck Tirol-Innsbruck

1990

1992 FC Wacker FC Swarovski
Innsbruck Tirol-Innsbruck

1993 FC Wacker
Innsbruck

1994

FC Wacker FC Tirol
Innsbruck Innsbruck

1995

1998 FC Wacker FC Tirol
Innsbruck Innsbruck

aufgelöst

Nachwuchs

1999 FC Tirol
Innsbruck

2000

2002 FC Tirol
Innsbruck
Konkurs

aufgelöst

Nachwuchs
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Neugründung
2002 FC Wacker WSG 

2 Tirol Wattens
0
0
2 Spielgemeinschaft

2002 WSG Wattens/FC Wacker

2003 FC Wacker WSG 
Tirol Wattens

2007 FC Wacker
Innsbruck

2013 FC Wacker
Innsbruck
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Zeitungsausschnitte aus den Anfangsjahren 

Rechts: 
Illustrierte Tiroler 

Sportzeitung 
vom 10. Oktober 1919:  

oben:  
Innsbrucker Nachrichten vom 20.1.1916 

Hauptversammlung 

Ganz oben:  Titelblatt 
Innsbrucker Nachrichten vom 5. Februar 1915 

 
oben:  

Sport auf Seite 8 
 

unten: 
Illustriertes Sportblatt vom 5. Februar 1915 
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Im Hotel Grauer Bär fand am Mittwoch, 17.2.1915 die erste Sitzung des 

FC Wacker Innsbruck nach der Bekanntgabe der Gründung statt 
 
 

 
Der FC Wacker Innsbruck in den Anfangsjahren 

Von links nach rechts: Sagmeister, Leitner, Bucher I, Bucher II, Albrecht, Hosp, Oberhöller, 
Harnslack, Schöpf, Lauter, Hanspeter. 
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